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Mehr Arbeiterſchutz!
Keine Zeit war ſo reich an gewaltigen umwälzenden tech-

niſchen Neuerungen als die der Maſchinel! Das vom Dampf
als bewegende Kraft beſtimmte Tempo überholte wiederum die
Elektrizität. Als charakteriſtiſches Merkmal des Maſchinenzeit-
alters tritt ein haſtendes und treibendes Jagen im Erwerbs-
leben in die Erſcheinung. Die Produktivität ſtieg um ein Viel-
faches: aber die Menſchen haben keine Zeit! Gehetzt von der
kapitaliſtiſchen Peitſche finden ſie keine Muße zur Selbſt
beſinnung und Erholung!

Und in dem wahnſinnigen Haſten werden weltbewegende,
erſchütternde Ereigniſſe verdaut als ſeien es Bagatellen!
Maſſenkataſtrophen werfen einige kräftige Wellen an das Ufer,
wo ſie ſich auslaufen und bald keine Spur mehr zurücklaſſen.

Das entſetzliche Schickſal der Titanic, das plötzliche unver
mutete Begrabenwerden von 1400 Menſchen auf dem Meeres-
grunde. erſchütterte die Gemüter wochenlang und ſetzte auch die
Regierungsmaſchinerie in Tätigkeit. Vorbeugende Maßregeln
ſollten getroffen werden. Und das Unglück auf Rügen nahm
für kurze Zeit in hohem Maße die öffentliche Aufmerkſamkeit
gefangen. Die bürgerliche Preſſe entwickelte einen ſchönen
Eifer, nicht nur in der Darſtellung des ſchrecklichen Ereigniſſes,
ſondern auch im Forſchen nach ſeiner Urſache und in der Forde-
rung, in den öffentlichen Anlagen uſw. die Sicherheit von Ge-
ſundheit und Leben unbedingt zu gewährleiſten.

Das fordern auch wir. Aber nicht nur für Vergnügungs-
reiſende, ſondern in allererſter Linie für die Werteſchaffer, für
diejenigen, die in ſchwerer Berufsarbeit anderen die Möglichkeit
einer angenehmen luxuriöſen Lebenshaltung ſchaffen, dabei
ſelbſt aber kaum des Lebens Notdurft friſten können! Gerade
ſie entbehren des Schutzes für Geſundheit und Leben am aller

einen weniger dieFolge von keit, als von nacter Der Ar
veiterſchutz koſtet Geld, das erklärt ſeine Mangelhaftigkeit, ſein
Fehlen.

Das Kapital betrachtet die Arbeitskraft als eine Ware, die es
wie alle anderen Waren auch möglichſt billig haben will. Nur
Ware kauft man und nur für die Zeit, die ſie ſich dem Kapital
zur Verfügung ſtellt. Das Jntereſſe, das den Sklavenhalter
mit dem Menſchen als dem Träger der Arbeitskraft verband,
fehlt für die Kapitaliſten. Ob der Arbeiter heute oder morgen
ſtirbt, iſt ihm ziemlich gleichgültig, der Vorgang koſtet ihm ja
nichts.

Das beſtimmende Motiv des Gewinnintereſſes wird noch ver
ſchärft durch die großkapitaliſtiſche Entwicklung, die an die
Stelle des Einzelunternehmens die Erwerbsgeſellſchaft mit einer
großen Zahl anonhmer Werksbeſitzer ſetzte und dadurch alle per-
ſönlichen Beziehungen zwiſchen Unternehmer und Arbeiter aus
ſchaltete. Hier wird die Arbeitskraft in des Wortes verwegen-
ſter Bedeutung eine Ware, deren Preis ihre Verwendung be
ſtimmt.

Da iſt es erklärlich, daß der Arbeiterſchutz gerade in der
Großinduſtrie ſeine heftigſten Gegner findet. Der Menſch, die
Perſönlichkeit gilt hier zu wenig, um in der Rechnung einen
a en Poſten auszufüllen. Und die niedere Ein-
ſchätzung des Lebens und der Geſundheit der Arbeiter überträgt
ſich auch auf die ganze bürgerliche Geſellſchaft. Selbſtverſtänd
lich fehlt es nicht an den Ausnahmen, die die Regel beſtätigen.
Oder wollte jemand behaupten, daß in unſerer Rechtſprechung
das Leben eines Proletariers oder einer Proletarierin gerade
ſo hoch bewertet würde, wie das von Angehörigen der beſitzenden
Klaſſen? Jeder Tag bringt Dutzende von Beiſpielen dafür, daß
es anders iſt.

Ein Grundbeſitzer, der in Ausübung ſeiner Ueberlegenheit
einen wehrloſen Landarbeiter verprügelt oder gar tötet, wir
faſt immer ſehr milde Richter finden. Niemals iſt eine ſozia'e
Stellung ein Strafverſchärfungsgrund. Jm Gegenteil! Je
höher der Rohling und Mörder auf der ſozialen Leiter ſteht,
um ſo mehr wird ihm in der Regel Erregung als Milderungs-
grund angerechnet, wenn nicht gar vollſtändige Freiſprechung
erfolgt! Und handelt es ſich um ganz ſchwere Fälle, in denen
keine juriſtiſche Auslegungskunſt den Täter ſchuldlos machen
kann, dann wandert dieſer einfach für eine gemeſſene Zeit in
ein Sanatorium und die beleidigte Gerechtigkeit iſt zufrieden.

Wie ganz anders, wenn ein Arbeiter, ein armer, gequälter,
ausgebeuteter, hilfloſer Proletarier in ohnmächtigem Aufbe-
gehren die Fauſt gegen ſeinen Peiniger erhebt! Das iſt ein
fürchterliches, ein ſchweres Verbrechen! Strafverſchärfend wirkt
hier die höhere ſoziale Stellung des Ausbeuters! Dieſelbe
Tendenz tritt überall da hervor, wo Angehörige verſchiedener
Geſellſchaftsklaſſen in Konflikt geraten! Die rückſichtsloſeſte
Schädigung der Geſundheit von Arbeitern, ihre Maſſenver-
nichtung bringt ſelten die verbrecheriſchen Urheber auf die
Anklagebank, und wenn es doch einmal geſchieht, können ſie
ſchonendſter Milde gewärtig ſein! Man werfe einen Blick in
die Berichte der Gewerbeinſpektoren! Faſt auf jeder Seite die
Konſtatierung der Tatſache, daß die Unternehmer in frechem
Uebermut die Schutzgeſetze übertreten, mit dem Leben der Ar-
beiter ſpielen. Werden ſie zur Verantwortung gezogen, dann
trifft ſie eine ſo lächerlich winzige Strafe, daß ſelbſt nach dem
Urteile der königlichen Beamten darin ein Anreiz zu neuen
Uebertretungen liegt.

Der Geſamteindruck, den die Berichte hinterlaſſen, iſt der,
daß die brutalſten und ſchlimmſten Verſtöße gegen Arbeiter-
wohl als unbedeutende Vergehen gelten, die notgedrungen nur
dann geahndet werden, wenn ein läſtiges Geſetz es verlangt.

Arbeiter dagegen, die in Wahrnehmung berechtiger Intereſſen
minderwertige Subjekte, wenn ſie als kapitaliſtiſche Hand-
langer fungieren, zu beleidigen wagen, wandern ins Gefäng-
nis; Zuchthausſtrafe droht dem Arbeiter, der das Leben eines
Unternehmens bedroht. Die Klaſſentendenz iſt unverkennbar!

Die verſchiedene Wertung, je nachdem es ſich um Arbeiter
oder Angehörige der beſitzenden Klaſſen handelt, beeinflußt
natürlich auch die Geſeßgebung. Große, fürchterliche Kata
ſtrophen, die Maſſengräber aufwerfen, erregen die bürgerlichen
Gemüter kaum. Man verzapft einige Rührſeligkeiten und die
Geſchichte iſt erledigt. Jn den Parlamenten würden Gruben-
kataſtrophen und ähnliche Ereigniſſe kaum einen Widerhall
finden, wenn nicht die Arbeitervertreter dafür ſorgten. Aber
für ihre Anklagen hatte man bisher noch nicht viel mehr als
wie Redensarten übrig.

Reichen ſchon die großen Ereigniſſe nicht aus, um die Oeffent
lichkeit gebieteriſch für einen ausreichenden Arbeiterſchutz zu
beeinfluſſen, noch viel weniger gilt das von den Einzelopfern,
die Tag für Tag zu Hunderten auf dem Schlachtfelde der Ar-
beit dahinſinken. Und gerade jetzt wieder mehren ſich die
Unfälle, nimmt die Produktion von Krüppeln und Leichen
größeren Umfang an. Die Jnduſtrie hat ja Hochkonjunktur,
Die Ueberſchüſſe ſteigen, aber auch die Summe der zer-
ſtörten Arbeiterleiber wird größer. Von der Peitſche der Lohn-
frage angetrieben, ſinken die Knappen auf der Jagd nach
Mehrproduktion auf das Krankenlager, ins Grab!

Dieſes Maſſenvernichten vollzieht ſich der Oeffentlichkeit un
bekannt, in diskreter Heimlichkeit. Wenn ein zum Vergnügen
im Gebirge herumkraxelnder Vourgeois verunglückt, erfährt
es die ganze Welt, die Tauſende von Proletariern aber, die in
Erfüllung ſchwerer Berufspflichten zu Schaden, zu Tode kom-
men, finden nur in der Arbeiterpreſſe Erwähnung. Der
Spießer will nicht beunruhigt fein

So bleibt der Arbeiterſchutz ein Stiefkind der Geſetzgebung.

ſchen. Allerdings, ohne tatkräftiges Eingreifen der Arbeiter
ſelbſt würde auch das nichts nützen! Sie müſſen hinein in die
Organiſationen, von hier aus nachdrücklich fordern, ertrotzen,
was ſie durch Bitten nie erreichen werden. Philantropen
gründen Tierſchutzvereine. Das iſt nett und ſchön. Notwen
diger aber ſind Menſchenſchutzvereine. Dieſe muß der Arbeiter
allein gründen und ſtark machen, darum: Hinein in die Reihen
der modern organiſierten Arbeiter

Kumpy um die Richter Abberufung

Man ſchreibt uns aus Neuhork:
Die Abſetzung von Richtern durch das Volk gehört zu den

von den großkapitaliſtiſchen Reaktionären beider „großer“ Par-
teien am wütendſten befehdeten Programmpunkten der radi-
kalen Bewegung in den Vereinigten Staaten, die den Partei-
„Boſſen“ demokratiſcher wie republikaniſcher Obſervanz jetzt
ſo ſchwere Sorgen macht, indeſſen Rooſevelt ſie benutzen will,
um ſeinen zäſariſtiſchen Ehrgeiz zu befriedigen. Die Richter
Abberufung in Amerika kurzweg „recall“ der Richter ge
nannt iſt aber für keine andern radikale Volksſchicht von
ſo ungeheurerer Wichtigkeit, wie gerade für die kämpfenden
Arbeiter, die auf Schritt und Tritt durch ein ſtockkapitaliſtiſch
geſinntes, durch und durch korruptes Richtertum um ſo ſchlim-
mer drangſaliert und bedroht werden, als dieſes ſich in den
Vereinigten Staaten durch das angemaßte „Recht“ der ver-
faſſungsmäßigen Nachprüfung der Geſetze zu einer Art Olig-
archie mitten in dieſem demokratiſchen Gemeinweſen gemacht
hat. Die Oberbundesrichter ſind die von den „Echt-Ameri-
kanern“ als National-Heiligtümer betrachteten ungekrönten
Könige des Landes. Sie werden von dem Präſidenten, der
laut der „Plattform“ von Baltimore künftig nie länger als
vier Jahre ſeines Amtes walten ſoll, auf Lebenszeit ernannt!
Das wäre bei dem Umſtande, daß dieſe neun Richter einen der
böchſten Exekutivgewalt des Bundes nebengeordneten und der
Geſetzgebung, wenn auch nicht formell, ſo doch tatſächlich üb e r-
geordnete Zweig der Regierung bilden, abſolut un-
möglich, wäre es nicht darum, daß dieſe Einrichtung, die eine
ſpezifiſch amerikaniſche Anomalie darſtellt, geſchaffen iſt als
Bollwerk des kapitaliſtiſchen Beſitzes gegen die Demokratie.
Das lehrt faſt jeder Tag des politiſchen Lebens in Amerika,
und das beſtätigt die Verfaſſungsgeſchichte des Landes. Der
Kampf um den „xrecall“ der Richter iſt daher ein purer Klaſſen
kampf, und nur im fernen Weſten, wie auch im fernen Süden,
wo von einer Zuſpitzung der Klaſſengegenſätze wie anderswo
vielfach noch keine Rede iſt, findet dieſe Forderung bei den
radikalen Jdeologen der bürgerlichen Parteien noch Gegenliebe.
Das ſchließt natürlich nicht aus, daß die Wählermaſſen auch
in anderen Teilen des Landes für dieſe, nicht ohne jeden
Grund von reaktionärer Seite als „revolutionär“ verſchriene
Forderung fortſchreitender Demokratiſierung reif geworden
ſind und ihrem Willen den politiſchen „Boſſen“ zum Trotz
Geltung zu verſchaffen wiſſen. Und mit dieſen Maſſen koket-
tiert eben jetzt Rooſevelt, von dem die Gedankenloſen oder
von der Kapitalspreſſe belogenen Wähler glauben, er ſchwärme,
wie für alle anderen radikalen und revolutionären Jdeen, auch
für den „recall“. Tatſächlich hat dieſer Erzdemagog ſich auch
für den „recall“, wenigſtens in deſſen Anwendung auf das
Richtertum, ſein Hexen-Einmaleins zurechtgelegt, das ihn be-
fähigen ſoll, die radikalen Maſſen einzufangen, ohne es mit
den Geldgebern von der Wall Street zu verderben, ohne die er
nicht einmal ſeine „dritte Partei“ organiſieren, geſchweige denn
die Wahlen ſelber fapern kann. Jn Wirklichkeit hat Rooſe-
velt bisher nur von einem Widerruf gerichtlicher Entſcheidungen
durch das Volk, niemals von einer Abberufung der Richter auf
demſelben Wege geſprochen, und ſein Standpunkt, wenn man

Es iſt notwendig, dawider das öffentliche Gewiſſen aufzupeit

überhaupt einen ſolchen annehmen will, läuft nur auf eine
Erleichterung der verfaſſungsmäßig bereits bisher möglichen
Korrektur richterlicher Anmaßungen heraus. Trotzdem wirkt
der Rooſeveltſche „recall“, nicht der Richter, ſondern nur richter
licher Entſcheidungen auf die kapitaliſtiſchen Trabanten Tafts
wie das bekannte rote Tuch, und die klaſſenbewußten Neuyorker
Truſtblätter nennen Rooſevelt nur noch in einem Atem mit
Debs und den Mollamaras, den im Zuchthauſe ſchmachten-
den Dynamitarden von Los Angeles! Der Stahltruſt-Häupt-
ling Perkins und andere Truſtianer, die offenbar die Not-
wendigkeit erkannt haben, der radikalen Strömung mit dema-
gogiſchen Kunſtſtückchen und Rooſeveltſcher
Art entgegenzukommen, laſſen ſich dadurch aber nicht hindern,
dem Rauhreiter- Oberſten in Sagamore Hill nächtlicherweile
oder auch ganz ungeſcheut bei Tageslicht ihre Aufwartung zu
machen und ſeine „progreſſive Partei“ zu finanzieren. Die
Demokraten haben in Baltimore ein ähnliches demagogiſches
Verſteckſpiel mit dem „recall“ getrieben, wie Rooſevelt. Sie
haben alle aktuellen Forderungen des amerikaniſchen Radika-
lismus, einſchließlich der Beamten- und Richter- Abſetzung
durchs Volk, als einzelſtaatliche und rein lokale „Jſſues“ er-
klärt, obwohl das Abberufungsrecht juſt in ſeiner Anwendung
auf die der Gewalt der Einzelſtaaten entzogenen Bundes
Richter am notwendigſten iſt. Die jüngſten Ereigniſſe der
politiſchen Entwicklung der Union nicht minder wie das provo-
katoriſche Treiben der feilen Richter ſelber berechtigt aber zu
der Hoffnung, daß die übermächtig werdenden Jdeen der
konſequenten Volksregierung dieſes Spiel der Demokraten wie
Rooſevelts durchkreuzen werden. Daß Taft, der den Mut
ſeiner reaktionären Ueberzeugung in der Frage des „recalls“
am wenigſten vermiſſen ließ, ein politiſch toter Mann iſt,
unterliegt keinem Zweifel. Ein Menetekel für die Reaktion
war insbeſondere die kürzliche Entſcheidung des
Volkes von Kalifornien, das ſich durch keine Begeiferungen
und Bedrohungen abhalten ließ, das Volksrecht der Abſetzung
ſämtlicher gewählten Beamten und Richter in ſeine Staats
verfaſſung aufzunehmen. Und auch der gleiche Schritt Ari-
zonas iſt noch in friſcher Erinnerung. Die Prozeſſe gegen die

bereits öffentlich der Beſtechlichkeit in ihrer ſchlimmſten Form
überführten Richter Archbald ein ganz Großer in der richter
lichen Oligarchie, und den gleichgearteten Miſter Hanford in
San Franzisko werden weiteren Maſſen die Augen öffnen.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 7. Auguſt 1912.

Liebesgabengelüſte.
Die planmäßige agrariſche Lebensmittelwucherei hat den

Preis der land wirtſchaftlichen Güter und auch den der Pachten
wahnſinnig in die Höhe getrieben. Die agrariſche Preſſe be
hauptet allerdings, bei den enormen Preisſteigerungen handle
es ſich um Liebhabereien von Nichtlandwirten. Reich gewordene
Bankiers und Fabrikdirektoren kauften ſich, ganz gleich um
welchen Preis, große Güter, um den Edelmann zu ſpielen. Jn
den Erträgen der Landwirtſchaft ſeien die angelegten Preiſe
micht begründet. Das iſt natürlich eitel Flunkerei. Es iſt aber
doch gut, an einwandfreien Beiſpielen zu zeigen, daß praktiſche
Landwirte tatſächlich doch mit einer ganz gewaltig geſteigerten
Rentabilität rechnen. Das beweiſt die Neuverpachtung der
pommerſchen Domäne Jaſtrow, die dieſer Tage in Stralſund
erfolgte. Der bisherige Pächter hatte für eine 18jährige Pacht
dauer 17000 Mk. bezahlt. Jetzt bot er, um nur ja die Bewirt-
ſchaftung des Gutes auf die gleiche Zeitdauer behalten zu
können, 40 000 Mk., das ſind 123 Prozent mehr als wie der alte
Pachtpreis! Er erhielt auch den Zuſchlag

Ein ähnliches Beiſpiel bietet der Verkauf des Rittergutes
Rathebur zum Preiſe von 247000 Mk. an den früheren
Domänenpächter BlohmStralſund. Der bisherige Beſitzer hatte
für das Gut im Jahre 1908 nur 103 000 Mk. bezahlt. Alſo in
vier Jahren eine Steigerung um 144 000 Mk.! Das iſt wenig-
ſtens noch ein lohnendes Geſchäft.

Ganz zweifellos wiſſen die Pächter, daß die Prejsſteigerungen
für landwirtſchaftliche Produkte, die uns der Zolltarif in Ver-
bindung mit der Ausfuhrprämie und der Grenzſperre gegen
jausländiſches Vieh beſcherte, die erhöhte Pacht reſp. die Ver
zinſung des erhöhten Preiſes reichlich einbringen. Solche Tat-
ſſachen beleuchten die agrariſche Unverſchämtheit, wenn man ſich
wergegenwärtigt, daß die Deutſche Tageszeitung es fertig.
brachte, für die Domänenpächter ſogen. Entſchädigungen zu
werlangen weil die Aufhebung der Schnapsliebesgabe ſie
ſchädige! Von einer Schädigung kann gar keine Rede ſein, weil
die Spirituszentrale durch Preiserhöhungen den Ausfall der
Liebesgabe ſehr veichlich wieder ausgeglichen hat. Die Brenner
müſſen nun zwar für die geſamte Menge Alkohol, alſo auch
ſür das Ueberkontingent, die volle Steuer bezahlen, aber ſie er
Zielen auch größere Einnahmen. Die Steuer für das Ueber-
kontingent macht zirka 25 Millionen Mark aus, der Mehrerlös
allein aus dem Trinkbranntwein aber annähernd 30 Millionen
Mark! Nach der Hamburger Notierung ſtieg der Preis für
Kartoffelſpiritus roh, mit Faß 100 Liter Alkohol von
p2 Mk. im Juni 1911 auf 37,50 Mk. im gleichen Monat dieſes
Jahres. Die Geſamterzeugung der letzten neun Monate
Oktober 1911 bis Juli 1912 ſtellt ſich auf 3 178 8364 Hekto-
Titer. Demnach macht die Verſteuerung allein für dieſe
34 Jahre die Kleinigkeit von 43 702 505 Mk. aus. Es gehört
wirklich die ganze Dreiſtigkeit agrariſcher Schreier dazu, unter
ſolchen Umſtänden für die aufgehobene Schnapsliebesgabe eine
andere zu verlangen. Die Habgier der Junker kennt eben keine
Grenze.

Die „Edlen der Nation“ werden ſicher auch noch manchen
felten Happen ſchlucken, wenn man ihnen nicht ſehr genau auf
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die langen Finger ſieht und energiſche Proteſte gegen ihre
Fütterung aus der Staatskaſſe auf Koſten der Allgemeinheit
im Volke lebendig werden.

Nationalliberale Hetze.
Der freikonſervative, zurzeit noch der nationalliberalen

Reichstagsfraktion angehörige Abgeordnete Dr. Böttger, diktiert
im Tag die Stellung, die die bürgerlichen Parteien und die Re
gierung zur Sozialdemokratie einnehmen ſollen. Das Tempo
der deutſchen Sozialpolitik ſei ein viel zu raſches, teilweiſe auch
ganz unangebrachtes, „je mehr rote Stimmzettel, deſto mehr
Staatsinterventionen und Volksbeglückung“. Durch die ſozial-
politiſchen Einrichtungen ſeien Stützpunkte ſozialdemokratiſcher
Organiſationen geſchaffen, und ein Heer von Simulanten er-
zeugt worden. Ein Teil der nationalliberalen Wiſſenſchaft habe
nußerdem die arbeitswilligen Arbeiter für Leute ohne großen
Zug, ohne Korpsgeiſt und ohne Charakter erklärt. Dr. Böttger
iſt der Auffaſſung, daß die Sozialdemokratie ſehr leicht durch
die Arbeiter ſelbſt überwurden werden könne. Zum Beweiſe
dafür führt er die Wahlkreiſe Eſſen, Duisburg, Saarbrücken
und Bochum an.

Gewiß ſtecken in den Wahlſtimmen der bürgerlichen Parteien
in jenen Kreiſen viele tauſende Arbeiterſtimmen. Allein es iſt
ganz unverkennbar, daß die Stimmenzahl der Sozialdemokratie
in dieſen Kreiſen ganz gewaltig in die Höhe geht. Man darf
eben nicht überſehen, daß die dortige Grubeninduſtrie unaus-
geſetzt ganze Scharen indifferenter Arbeiter anzieht, die zunächſt
einmal den Klerikalen und den liberalen Schönrednern ins
Garn gehen. Sobald ſie ſich aber ihrer Klaſſenlage bewußt ge-
worden ſind, ſchließen ſie ſich auch in immer größerem Maße
der Sozialdemokratie an. Daß Herr Dr. Böttger mit Hilfe des
gentrums in der Stichwahl in Duisburg vorübergehend gewählt
werden konnte, iſt durchaus kein Gegenbeweis. Herr Dr.
Böttger meint, von den ſozialdemokratiſchen Wählern ſeien
höchſtens 10 Prozent Sozialdemokraten. Um die Sozialdemo-
ikratie zu überwinden, ſei es notwendig, „daß den Abwehr-
organiſationen der Nationalen und Gelben beſſeres Verſtändnis
und mehr Sympathie entgegengebracht wird“.

Der Sozialdemokratie wirft der freikonſervativ-nationallibe-
rale Scharfmachervertreter Größenwahn, dem Staate kindlichen
Weichtſinn vor; „dazu die demokratiſche Mißerziehung, die
darauf angelegt iſt, daß die ſtaatlichen Machtmittel verächtlich
gemacht werden, jene ſozialdemokratiſche Jugenderziehung und
Kaſernenagitation, womit dem Volk der Patriotismus und der
kriegeriſche Mut geraubt werden ſoll, die Verherrlichung oder
doch Entſchuldigung jedes feigen Meuchelmordes, der an Fürſten
begangen wird“.

Dann aber rückt der Freund der Gelben noch mit ſchwererem
Geſchütz vor, er ſchreibt:

„Jmmer gewalttätiger werden in allen Ländern die Ar-
beitskämpfe, die Straßendemonſtrationen, die Bedrohungen
der Arbeitswilligen. Die ſozialiſtiſchen Maſſen haben ihre
vermeintliche Kraft erkannt, und wenn ſelbſt die Sozial-
demokratie zum Frieden blaſen wollte, was ſie bis jetzt noch
wicht getan hat, ſo würden die Anarcho-Sozialiſten und
Syndikaliſten der linke Flügel der Bewegung das Feld
erobern. Hier will die zialdemokratie ernſt genommen
K. und wird hier nicht mit Ernſt und Energie nach dem

echten geſehen und die erforderliche Gegenkvaft eingeſetzt,
ſo erleidet unſer Volkstum ſchwere Schäden.“

Herr Dr. Böttger wird ſeinem Artikel noch einen zweiten
folgen laſſen, in welchem er logiſcherweiſe natürlich nichts
anderes als ein neues Keſſeltreiben gegen die Sozialdemo-
kratie fordern kann. Und trotzdem fabuliert man in liberalen
Kreiſen immer noch von der Sprengung des ſchwarz-blauen
Blocks.

Eine freiſinnige Mache.
Der Kölniſchen Zeitung wird aus nationalliberalen Partei-

kreiſen gefſchrieben: „Am 10. und 11. Auguſt d. J. ſoll in Leipzig
die erſte Reichskonferenz liberaler Arbeiter abgehalten wer-
den. Die Anregung war vom Freiſinnigen Arbeiterverein
Leipzig ausgegangen, einer auf radikalem Boden ſtehenden
Organiſation. Ein beſonderes Komitee hatte die Einladung
an alle „männlichen und weiblichen Arbeiter und Angeſtellten“
ergehen laſſen, die ſich „als Mitglieder oder Anhänger einer
liberalen Partei ausweiſen könnten oder als ſolche bekannt
ſeien“. Jn einem Artikel hatte die Nationalliberale Korre-
ſpondenz für die Rheinprovinz vom 22. Juli d. J. unter Be
kanntgabe der Tagesordnung eine recht zahlreiche Beſchickung
der Konferenz empfohlen. Dieſer Hinweis war nicht ungehört
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geblieben denn verſchiedene landſchaftliche Organtſationen
erklärten ſich bereit, nationalliberale Arbeitervertreter zu ent
ſenden. Auf Grund einer Anfrage über eine etwas mißver-
ſtändliche Aeußerung in den geſchäftlichen Mitteilungen der
Kommiſſion für die Reichskonferenz, hatte die Geſchäftsſtelle
der nationalliberalen Partei in Köln von zuſtändiger Stelle,
von Leipzig, die intereſſante Antwort erhalten, daß die Ein
berufer der Konferenz beabſichtigen, „entgegengeſetzt einigen
Blättermeldungen, derſelben die Bildung einer liberalen Ar
beiterbewegung im Anſchluß an die Fortſchrittliche
Volkspartei vorzuſchlagen“. Eine weitere Anfrage
bei dem Hauptreferenten der Leipziger Tagung brachte die Be
ſtätigung dieſer auffallenden Erklärung mit der ausdrücklichen
Begründung, „daß für eine gemeinſame Organiſation zwiſchen
Nationalliberalen und Fortſchrittlern zurzeit die öffentliche
Meinung in Norddeutſchland noch nicht reif ſei“. Weiter
heißt es in dieſem letzten Schreiben, daß zu der Konferenz
natürlich jeder Eingeladene Zutritt habe, „daß es aber unter
den angegebenen Umſtänden fraglich ſei, ob es vom Stand-
punkt der Nationalliberalen aus zweckmäßig ſei, in Leipzig zu
erſcheinen“. Das iſt recht deutlich, obſchon es dem Wortlaut
des Einladungsſchreibens gut entſpricht. Es dürfte ſich darum
empfehlen, die von nationalliberaler Seite bereits erfolgten
Anmeldungen wieder zurückzuziehen und die fortſchrittlichen
Arbeiter und Angeſtellten unter ſich zu laſſen, da unſere An
weſenheit offenbar recht unangenehm empfunden werden würde.
Die Frage der liberalen Arbeiterbewegung iſt damit aber ent-
ſchieden in ein neues Stadium gerückt worden. Die national-
liberale Partei wird ihrerſeits nunmehr ebenfalls ſelbſtändig
vorgehen müſſen. Hoffentlich wird der Geſchäftsführende Aus-
ſchuß in Berlin ſobald als möglich dieſer Angelegenheit ſeine
beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden, um dem Zentralvorſtand
in deſſen nächſter Sitzung beſtimmte Vorſchläge unterbreiten
zu können.“

Deutſches Reich.

Hört, hört! Reaktionäre Blätter, die ihre politiſche Weis-
heit aus Reichsverbandsquellen zu ſchöpfen pflegen, bringen die
folgende Notiz:

„Urſprünglich hatte die Sozialdemokratie ein Plakat gegen
den Hanſabund als dem Vertreter des verhaßten Kapitals
für den Aushang in den Parteilokalen beſtimmt. Eigenartige
Vorgänge hinter den Kuliſſen vereitelten jedoch die Partei-
abſicht und erreichten, daß dieſes Vorhaben vorläufig auf-
gegeben wurde. Und das Spiel hinter den Kuliſſen endete
damit, daß der verhaßte kapitaliſtiſche Hanſabund, der angeb-
lich „entſchiedene bürgerliche Gegner der Sozialdemokratie“,
der ſozialdemokratiſchen Partei einige tauſend Exemplare
ſeines Plakats gegen den Bund der Landwirte überließ, und
daß dieſe Hanſabundplakate mit Zuſtimmung des ſozialdemo-
kratiſchen Parteivorſtandes in den Arbeiterbierlokalen aus-
gehängt wurden.“

Die Sache iſt in Wirklichkeit noch viel ſchlimmer. Der
ſozialdemokratiſche Parteivorſtand hat ſich durch den Vorſtand
des Hanſabundes kooptiert. Der Hanſabund hat dann ſeine be-
kannten Plakate einfach überall hin verſchickt und ſo ſind ſie in
Bierlokale gekommen, in denen meiſt Arbeiter verkehren.

Schmerz laß nach! Generalmajor z. D. v. Dittfurth
jammert in der Scherlpreſſe in den beweglichen Tönen dar-
über, daß zum 1. Oktober nur eine kleine Anzahl der vom
Reichstag bewilligten Maſchinengewehrkompagnien aufgeſtellt
werden. Er ſchließt ſeinen Artikel mit den Sätzen:

„Aber ſo bedauerlich es auch ſein mag, für dieſes Jahr
müſſen 105 Jnfanterieregimenter noch auf die erſehnte Ver-
ſtärkung durch eine Mäſchinengewehrkompagnie, müſſen in-
folgedeſſen ebenſoviele Oberleutnants auf ihre Beförderung
zum Hauptmann, und in jedem dieſer drei Regimenter drei
Leutnants auf Berittenmachung und Gewährung der Ge-
bührniſſe zur Beſchaffung und Erhaltung eines eigenen
Pferdes verzichten.“

Würde es ſich haben ermöglichen laſſen, den Leutnants auf
andere Weiſe Pferdefutter zu beſchaffen, dann wäre der
Schmerz des Generals vielleicht nur halb ſo groß.

Berechtigte Jntereſſen. Der S 193 St. G. B. ſichert einem
Beleidiger Strafloſigkeit zu, wenn dieſer in Wahrnehmung
berechtigter Jntereſſen gehandelt hat. Sozialdemokratiſchen
Preßſündern gegenüber bringen die Gerichte dieſen Para-
graphen auffallend ſelten zur Anwendung. Da iſt nun ein
Urteil des mecklenburgiſchen Oberlandesgerichts beachtenswert,
das zeigt, wie der S 193 auszulegen iſt. Zwar handelt es ſich
hier nicht um einen ſdzialdemokratiſchen Redakteur, ſondern

um einen Paſtor, der einen Rittergutsbeſitzer im Geſpräch mit
Gemeindebürgern des Wortbruchs bezichtigt hat, weil der
Rittergutsbeſitzer entgegen einem früher gegebenen Verſpre-
chen ein Tor hinter der Pfarre hatte zunggeln läſſen. Der
Gutsherr ſtrengte Privatklage an und hatte die Genugtuung,
daß ſowohl das Schöffengericht wie auch das Landgericht dem
Pfarrer den Schutz des S 193 verſagten und ihn in Strafe
nahmen. Andrer Anſicht war das Oberlandesgericht in Roſtock,
das in ſeinem Urteil über die Anwendung des S 103 folgendes
ausführt:

„„Der Angeklagte hatte ein berechtigtes Intereſſe daran,
die Gemeinde aufzuklären. Die Tatſache allein, daß er zu
ſeiner Rechtfertigung einen nach Anſicht des Jnſtanzgerichts
ungeeigneten Weg gewählt hat, vermag die Anwendung desS 193 nicht auszuſchließen. Denn die r age der Wahr-
nehmung berechtigter Jntereſſen iſt nicht
vom Standpunkte des Gerichts, ſondern von
dem des Angeklagten zu würdigen.“ Das Vorder-
gericht habe freilich ausgeführt, daß der Paſtor nicht glauben
konnte, er werde auf jene Art ſeinem Jntereſſe dienen. „Aus
dieſer Begründung erhellt,“ ſo ſagt das Oberlandesgericht
weiter, daß das Vordergericht „den Begriff der Wahrneh-
mung berechtigter Intereſſen verkannt, indem es dafür die
objektive Geeignetheit des gewählten Mittels für maßgebend
erachtet hat, ſtatt an erſter Stelle die Willens-
richtung des Angeklagten ins Auge zu faſſen
und von dieſem Geſichtspunkte aus zu prüfen, ob derſelbe
jene Aeußerungen als zur Wahrnehmung ſeines Jntereſſes
geeignet gehalten hat.“

Das Oberlandesgericht verwies die Sache an die Vorinſtanz
zurück, damit ſie prüfe, „ob der Angeklagte durch ſeine Aeuße-
rung jenen Zweck verfolgt hat“.

Türker.
Die Mitglieder des jungtürkiſchen Komitees, die der aufge-

löſten Kammer angehörten, haben beſchloſſen, das Auflöſungs-
dekret nicht anzuerkennen, das Parlament als weiterbeſtehend zu
betrachten und die Kammer nach Adrianopel zu verlegen. Wäh-
rend die Anhänger der Militärliga das Verhalten der Regie-
rung loben und die Bevölkerung auffordern, ſich ruhig zu ver-
halten, findet bei den anderen Parteien die Regierungspolitik
ſchärfſte Verurteilung. Der Bericht über die letzte Kammer
ſitzung iſt im Amtsblatt nicht erſchienen, da die Regierung die
Anſicht vertritt, daß die Tagung geſetzwidrig war, weil die
Kammer bereits aufgelöſt war. Von jungtürkiſcher Seite wird
verſichert, daß 220 Offiziere, die im Namen von 425 Kameraden
erſchienen waren, ſich an den Kundgebungen der Militärſchüler
beteiligten. Die Demonſtranten, unter denen ſich auch Gen-
darmerieoffiziere, berittene Polizeileutnants und Kavallerie-
offiziere befanden, ſollen ſich in den Beſitz einer Station für
drahtloſe Telegraphie geſetzt haben, von wo aus ſie mit dem
Panzerſchiffe Meſſudieh in Verbindung ſtanden und ihm Be-
fehle übermittekten. Der jungtürkiſche Abgeordnete Nedjib
wollte während der letzten Kammerſitzung Selbſtmord begehen,
wurde jedoch von den anderen Deputierten daran verhindert.
Er warf ſeinen Parteifreunden Furchtſamkeit vor, da ſie es
nicht verhinderten, daß ein ſo reaktionäres Miniſterium, wie
es augenblicklich beſteht, ans Ruder gelangte.

Streifzüge durch die Straßen werden von Jnfanterie und
den Lanzenreitern ausgeführt. Auch die türkiſchen Stadt-
viertel bieten den gewohnten Anblick. Die Haltung der Kammer
gegen die Regierung wird allgemein als förmliche Kriegs
erklärung aufgefaßt. Es iſt ſehr die Frage, wann und wie weit
die theoretiſche Revolution zur Wirklichkeit werden kann. Die
Komiteepartei beſchloß, fernerhin die Sitzungen als Rumpf
parlament abzuhalten, zunächſt hier in der Hauptſtadt und
dann in den verſchiedenen Provinzortem.

Die Regierung hat die Bürgermeiſter von Smhrna und
Adrianopel abgeſetzt und gegen ſie die Anklage wegen Auf-
wiegelung erhoben.

Meldungen von der montenegriniſchen Grenze berichten, daß
eine große Anzahl montenegriniſcher Truppen mit Geſchützen
die Grenze bei Molkovatch überſchritten habe. Jn Uesküb und
Priſchtina treffen zahlreiche albaneſiſche Truppen ein. Die
Lage gilt nach wie vor als ſehr ernſt

Sofia, 6. Auguſt. Wegen der Ausſchreitungen gegen Bul-
garen in Kotſchana wurde der bulgariſche Geſandte beauftragt,
in Konſtantinopel die ſofortige Einſtellung der Exzeſſe, die
Einleitung einer ſtrengen Unterſuchung und die Beſtrafung
der Schuldigen von der Pforte zu verlangen.

[Nachdr.27]
verb.Madame Bovary.

Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.
Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

„Aber ſo kommen Sie doch zu Ende, Frau Rollet!“ unter-
brach ſie Emma mit ſteigender Ungeduld.

„Ja nu,“ ſtotterte dieſe mit einem tiefen Knix, „wenn's
nicht zuviel verlangt wäre (ein zweiter Knix) „wenn
Sie möchten ſo gut ſein,“ (mit einem flehentlichen Blick)
„ein Krügchen Branntwein,“ platzte ſie endlich heraus, „und ich
werde auch der Kleinen damit die Füßchen einreiben, ſie ſind
ſo zart wie ihre Zunge.“

Nachdem ſie die zudringliche Perſon endlich los war, nahm
Emma Leons Arm wieder, um den Heimweg fortzuſetzen. Eine
Zeitlang ſchritt ſie ſehr raſch, dann mußte ſie langſamer gehen,
und ihr Blick fiel dabei zufällig auf die Schulter ihres Beglei-
ters, deſſen Gehrock nach der neueſten Mode einen ſchwarzen
Samtkragen hatte. Sein kaſtanienbraunes Haar war ſorg-
fältig gebürſtet und glatt zurückgeſtrichen. Sie ſah auch auf
ſeine Nägel, die er länger trug, als man es in Honville ge
wohnt war. Jhre Pflege bildete eine der Hauptbeſchäftigungen
des jungen Mannes, der ſich in ſeinem Schreibtiſch ein eigens
dafür beſtimmtes Meſſer hielt.

So näherten ſie ſich dem Orte wieder, während ſie dem Laufe
des Flüßchens folgten. Der warmen Jahreszeit gemäß war
der Waſſerſtand niedrig und die kleinen Treppen in den
Gartenmauern am Ufer, deren Fuß ſonſt von den Wellen be-
ſpült wurde, lagen trocken. Geräuſchlos, klar und kühl ſchoß
der Bach in ſeinem ſchmalen Bett dahin, feine lange Gräſer
hingen da und dort ins Waſſer und breiteten ſich darüber hin
wie aufgelöſtes grünes Nixenhaar. Zartbeflügelte Libellen
ſchwirrten durch die Luft und ſchaukelten auf den ſchwankenden
Binſenhalmen oder den Blättern einer Waſſerroſe. Die Sonne
trieb ihr Glitzerſpiel auf den Luftperlen, die vom Grunde des
Waſſers immer aufs neue emporſtiegen, um an der Oberfläche
angelangt zu zerplatzen. Nacktäſtige alte Weiden neigten ſich
über den Bachesrand und ſpiegelten ihre graue Rinde im
Waſſer wieder.

Ringsum ſchien alles Leben erſtorben. Es war die Stunde
der Mittagsmahlzeit in den Bauernhäuſern, und die junge
n und ihr Begleiter hörten auf ihrem Wege keinen menſch-
ichen Laut als den ihrer Schritte und der Worte, die ſie wech-

ſelten, und das Raſcheln von Emmas Kleide,
Saum am Boden dahinſtreifte.

Die Mauern der Gärten, deren Rand mit Glasſcherben be-
ſetzt war, waren erwärmt wie die Scheiben eines Treibhauſes.

das mit dem

Zwiſchen den Steinen blühten Hauswurz, Mauerblümchen und

elbe Veilchen, und manchmal, wenn Madame Bovary mit den
Spitzen des offenen Sonnenſchirms an ihnen vorüberſtreifte,
rieſelte eine Wolke gelben Blütenſtaubs hinter ihr nieder, oder
der herniederhängende Zweig einer wilden Rebe oder Geiß-
blattſtaude blieb einen Moment in den ſeidenen Spitzen
hängen, um im nächſten Augenblick wieder zurückzuſchnellen.

Sie unterhielten ſich von einer ſpaniſchen Tänzertruppe, die
nd hſter Zeit im Theater von Rouen ein Gaſtſpiel geben
ollte.

„Werden Sie hingehen?“ frug Emma.
„Wenn ich irgend kann,“ erwiderte er.
Ob ſie ſich nichts anderes zu ſagen hatten? Jhre Augen

zum wenigſten ſprachen eine ſtumme, aber beredte Sprache, und
während ſie ſich anſtrengten, gleichgültige Worte zu wechſeln,
fühlten ſie ſich beide von derſelben ſeltſamen Stimmung ge-
fangen genommen. Es war, als ob etwas in ihrer Seele mit-
ſchwinge, unausgeſetzt und unwiderſtehlich, das den Klang ihrer
Stimmen übertönte. Halb willenlos gaben ſie ſich beide dieſer
ſüßen Beklommenkbeit hin, ohne ſich Rechenſchaft darüber zu
geben oder ihre Gedanken auszutauſchen. Ein lauer, weicher,
koſender Duft von kommender Glückſeligkeit ſchien ſie unmerk-
lich zu umſpielen, ähnlich dem warmen Hauch des Tropen-
windes, der von den ſüdlichen Geſtaden bei ihrem Herannahen
ausgeht, und ſie ließen ſich von ihm umfächeln und einlullen,
ohne noch das Land des Glückes ſelbſt zu ſehen, deſſen Vorbote
er ihnen werden ſollte

An einer Stelle des Weges ſtand noch das Waſſer des letzten
Regens in den Rad und Hufſpuren der Laſtfuhrwerke; man
mußte über ein paar große, moosbedeckte Steine hinwegſetzen,
die eine primitive Brücke über die Pfützen bildeten. Ein paar-
mal mußte ſie dabei Halt machen, um zu ſehen, wohin ſie ihren
Fuß ſetzen ſollte, und dann ſtand ſie einen Moment unent-
ſchloſſen auf dem ſchwanken Piedeſtal, die Arme halb erhoben,
den Oberkörper vorgebeugt, und lachte über ihre eigene Furcht,
in eine der Sumpflachen zu treten.

Als ſie dann bei ihrem Garten angekommen waren, ſtieß ſie
die kleine Gittertüre auf, zu der ein paar Stufen empor-
führten, und verſchwand gleich darauf im Hauſe.

Leon kehrte auf ſein Bureau zurück. Der Notar war ver-
reiſt. Er warf einen flüchtigen Blick in die aufgehäuften
Aktenſtöße, ſchnitt ſich eine neue Feder und griff ſchließlich
wieder nach ſeinem Hute. um das Haus zu verlaſſen.

Er ſtieg auf die „Trift“ hinauf, die auf den Hügeln von
Argeuil am Rande des Weges lag, warf ſich unter eine Tanne
und ſtarrte durch die halbgeöffneten Finger ſeiner Hand zum

Himmel hinauf. Wi„Wie„Herrgott, wie langweilig!“ ſeufzte er vor ſich hin.
entſetzlich langweilig!“

Er fand ſich höchſt beklagenswert. in dieſes öde Neſt ver-
ſchlagen zu ſein, mit Herrn Homais als Freund und rrn
Guillaumin als Chef. Dieſer letztere namentlich, mit ſeiner

goldenen Brille, ſeinen rötlichen Bartkoteletten und ſeiner ewig
weißen Krawatte, hatte nicht den geringſten Sinn für höhere
geiſtige Jntereſſen, obgleich ſein affektiert engliſches Weſen
dem jungen Manne in der erſten Zeit ſehr imponiert hatte.
Madame Homais, ſeine Wirtin, war die trefflichſte Gattin weit
und breit, ſanft wie ein Lamm, immer gutherzig und zärtlich
77 ihre Kinder, ihren Vater, ihre Mutter, ihre Verwandten
ie weinte, wenn es andern ſchlecht ging, ließ im eigenen Hauſe

die Wirtſchaft drunter und drüber gehen und hatte eine Ab
neigung gegen Korſetts: aber bei alledem war ſie ſo ſchwer-
fällig in ihren Bewegungen, ſo laß anzuhören, ſah ſie
ſo ordinär aus und hatte eine ſo ungebildete Art, ſich auszu
drücken, daß es ihm noch niemals auch nur in den Sinn gekom-
men war obgleich ſie erſt dreißig, er zwanzig Jahre zählte

daß ſie des Nachts Türe an Türe ſchliefen, daß ſie ſich täg-
lich ſprachen, noch überhaupt, daß ſie außer ihren Kleidern
etwas mit dem weiblichen Geſchlechte gemeinſam haben könne.

Und wen gab es hier außer dieſen ſonſt noch? Binet, ein
paar Gewerbetreibende, zwei oder drei Gaſtwirte, den Pfarrer
und endlich Herrn Tuvache, den Maire, und ſeine beiden Söhne,
fette, klobige, knotige Menſchen, die ihren Acker ſelber beſtellten
und ſich zu Hauſe vollfraßen, fromm bis zur Scheinbheiligkeit
und mit unausſtehlichen Manieren.

Von dem Hintergrunde dieſer kompakten Maſſe hob ſich
Emmas Geſtalt ſo ganz vereinzelt und doch auch wieder ſo ent
fernt ab; denn er hatte das Gefühl, als ſeien ſie beide durch
eine tiefe Kluft getrennt.

Anfangs war er öfter mit dem Apotheker ins Haus gekom-
men. Aber Charles ſchien keineswegs außergewöhnlich ent-
zückt von ſeinen wiederholten Beſuchen, und ſo ſchwankte er
fortwährend zwiſchen der Furcht, aufdringlich zu erſcheinen,
und dem Wunſche eines intimeren Verkehrs mit ihr, der ihm
mehr und mehr unmöglich zu werden ſchien.

Als der erſte Froſt ſich einſtellte, vertauſchte Emma ihren
Aufenthalt im Schla mer mit der Wohnſtube, einem großen
Gelaß mit niedriger Decke und einem Spiegel über dem Kamin,
auf deſſen Sims eine verſtaubte Meermuſchel prangte. Dort
ſaß ſie tagsüber am Fenſter, ſah auf die Straße hinaus und
beobachtete die Leute, die am Hauſe vorübergingen.

Zweimal täglich kam Leon draußen vorbei, wenn er vom
Bureau in den goldenen Löwen ging und zurück. Emma kannte
ſeinen Schritt ſchon von weitem; wenn er näher kam, horchte
ſie unwillkürlich auf, und gleich darauf ſah ſie den jungen
Mann durch die Gardine draußen vorübergehen, immer gleich
tadellos gekleidet und ohne je den Kopf zur Seite zu wenden.
Aber mitunter, wenn ſie in Gedanken verſunken in der Däm-
merung ſaß, die Arbeit müßig im Schoße, fuhr ſie wohl auch
erſchreckt zuſammen, wenn plötzlich ſein Schatten durchs Fenſter
fiel, und dann erhob ſie ſich raſch von ihrem Platze und befahl
dem Mädchen, den Tiſch zu decken.
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Die Tripolisaktion.
Bagbag, 7. Aluguſt. Die Jtaliener haben das türkiſch-

arabiſche Lager bei Derna zehn Tage lang beſchoſſen, dabei
wurden drei Frauen außerhalb des Lagers getötet. Die Türken
beſchoſſen von Timäs-Yet, einem vier Kilometer weſtlich von
Derna an der Küſte gelegenen Platz aus die Stadt Derna und
die italieniſchen Berracken, die infolgedeſſen zum Teil von den
Jtalienern geräumt werden mußten. Der Zuſtand in der
Stadt und im Lager iſt für die Italiener auf die Dauer un
haltbar.

China.
Die vierte Truppendiviſion hat Befehl erhalten, ſich nach
Kupeiku zu begeben eine Stadt, die unweit von Kalgan an
einem Paſſe liegt umd durch ihre Lage den Zugang zur Mongo
lej beherrſcht. Man glaubt, daß ſich der Präſident der Republik
mit der Abſicht träget, eine Spezialverſammlung einzuberufen,
um über die allgerneinen Verteidigungsmaßregeln und die
militäriſche Sicherheät der Republik zu beraten.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Die drei oſtſächſi ſchen Kreiſe: Zittau, Löbau und
Ba'utzen weiſen, tro der dort beſtehenden ſehr ſchlechten wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe, eine erfreuliche Mitgliederzunahme
auf. Die nächſten Wahlen ſollen einen Wahlfonds fördern,
wofür ein freiwilliger Beitrag von vierteljährlich 10 Pfg. er-
hoben wird. Das Stächwahlabkommen wurde in den General-
werſammlungen aller drei Kreiſe abfällig kritiſiert. Auch mit
der Abhaltung der ſogenannten Sonderkonferenz war man nicht
einverſtanden. Ueber die Erweiterung des Parteivorſtandes
reſp. die Bildung eines Parteiausſchuſſes war man geteilter
Meinung.

Der Sozialdemokratäſſche Verein für Reuß j. L. zählt gegen-
wärtig 6001 Mitgleder, darunter 883 Frauen. Der Abonnenten-
jtand der Reußiſchen Tribüne beziffert ſich auf 12 000. Die am
Sonntag ſtattgefundene Generalverſammlung verwarf den
vorgeſchlagenen Parteiausſchuß, ſtatt deſſen befürwortete
man eine entſprechende Verſtärkung des Parteivor-ſtande s. Die Reichsteigsfraktion ſoll voll zählig, aber nur
mit beratender, wecht mit beſchließender Stimme zu den
Parteitagen gelaſſe 1 werden. Die vorgeſchlagene Er-
höhung der Beiträge wurde angenommen.

v

Auf der Kreisgeneralverſammlung des Wahlkreiſes Kaſſel-
Melſungen wurde beſchloſſen, folgende Anträge an den
Parteitag zu ſtellen: 1. die Zahl der Beiſitzer im Vorſtand von
zwei auf fünf zu erhöhen, 2. die den Parteiausſchuß betreffenden
Paragraphen aus der Worlage der Reorganiſationskommiſſion
zu ſtreichen, 3. die Konrrollkommiſſion mit ihren alten Befug-
niſſen weiterhin amtieren zu laſſen, 4. einen einheitlichen
Wochenbeitrag von 10 reſp. 5 Pfg. einzuführen, 5. bei Anlage
von Parteigeldern möglichſt die genoſſenſchaftliche Zentralbank
zu berückſichtigen, 6. die Reichstagsfraktion möge bei paſſender
Gelegenheit erneut in einem Antrag die Abſchaffung der Todes-

ſtrafe fordern.
Das Stichwahlabkommen mit der Fortſchrittlichen Volkspartei

wurde als Akt politiſcher Notwendigkeit gebilligt.
7

Der Parteitag der bayeriſchen Sozialdemokratie in Landshut
war von 184 Delegierten beſucht. Genoſſe Voll mar führte
den Vorſitz.

Der Vorſtandsbericht ſtellte zahlenmäßig feſt, wie die
Sozialdemokratie in Bahern auf allen Gebieten mächtig fort-
ſchreitet. Die Organiſat ion hat in dieſem Jahre das erſte
Hunderttauſend der Mitgiieder erreicht: auch die Gewerkſchaften
haben ihre Mitglieder in zwei Jahren um 52 000 vermehrt.

Die Debatte, die dem Vorſtandsbericht folgte, behandelte
hauptſächlich das Wahlabiommen bei den Landtagswahlen, das
von den nordfränkiſchen Genoſſen heftig kritiſiert wurde, weil
ſich ſeine Spitze allein gegen das Zentrum richtete, das in Hof
und Baireuth nicht in Betracht komme. Schließlich wurde aber
mit großer Mehrheit gegen 17 Stimmen das Vorgehen des Vor
ſtandes gebilligt. Künftige ſollen bei Wahlabkommen zuvor die
Gau und Wahlkreisleitungen verſtändigt werden.

Widerſpruch wurde laut, weil bei der Präſidiumswahl
des Landtages die Sogialdemokraten ſich den Liberalen
gegenüber verpflichtet hatten, an der üblichen Vorſtellung beim
Prinzregenten teilzunehmen, wogegen ſich die Liberalen ver
pflichteten, ohne die Sozialdemokraten keinen Sitz im Präſidium
anzunehmen.

Bei dem Fraktionsbericht lebten die innerpolitiſchen
Erörterungen nochmals auf. Genoſſe Adolf Müller gab ein
Bild der gegenwärtigen politiſchen Situation in Bayern. Schon
Genoſſe Vollmar hatte in ſeiner Begrüßungsrede ausgeführt,
daß man in Bayern vor ſehr ernſten Entſcheidungen ſtünde,
weil der regierende Klerikalismus ſich auf den Weg der Gewalt-
politik begebe.

an

Genoſſe Müller gab intereſſante Mitteilungen über die Ur
ſachen des letzten Miniſterſturzes. Hertling kam
als Vertrauensmann des Kaiſers nach München ins Mini-
ſterium und trug ſich zuerſt mit der durch den Jeſuitenerlaß
verejtelten Hoffnung, es bald zum Reichskanzler zu bringen.
Müller berichtete: Der deutſche Kaiſer ſei nach einer Unter
haltung mit dem neuen Miniſterpräſidenten ſo geblendet ge
weſen, daß er geſagt habe: Zehn Bethmänner für einen
Hertling.

Jn der Debatte wurde faſt allgemein anerkannt, daß ſich der
bayeriſche Kammerliberalismus anſtändig liberal verhalten
habe. Um unſere Organiſation zu erweitern und zu vertiefen,
wird im nächſten Jahre ein außerordentlicher Par-
teitag in Nürnberg ſtattfinden.

Ueber Steuerpolitik ſprach Genoſſe Haller. Sein Vor-
trag erweiterte ſich zu einer Kritik des geſamten deutſchen
Finanzweſens. Haller kam zu dem Schluß: Eine Sanierung
der einzelſtaatlichen und Reichsfinanzen könne nur eine Reichs-
erbſchaftsſteuer bringen. Das frivole ſozialpolitiſche Spiel
des Zentrums unterzog Genoſſe Simon in eindringlicher Dar-
legung einer vernichtenden Kritik.

Das kommunalpolitiſche Programm, das Segitz
und Südekum gemeinſam ausgearbeitet haben, ſoll bis zum
nächſten Frühjahr fertiggeſtellt werden.

Das Zentrum plant einen neuen Verrat. Es will in über-
ſtürzter Beratung noch in dieſer Seſſion das alt bayeriſche
Heimatsrecht beſeitigen und durch den Reichsunter-
ſtützungswohnſitz mit all ſeinen Mängeln und Rechtloſigkeiten
erſetzen.

Genoſſe Timm beſchäftigte ſich mit den eben herausgekom-
menen bayeriſchen Ausführungsbe ſtimmungen zur
Reichsverſicherungsordnung. Dieſe bedeuten das
ſchlechteſte Recht, das überhaupt zuläſſig iſt. Sogar die Land
krankenkaſſen ſind vorgeſehen.

Der letzte Tag brachte wichtigere Willensäußerungen zur
inneren Organiſation. Die einheitliche Heraufſetzung
des Parteibeitrages ſollen die Bayern in Chemnitz nicht ver-
treten. Doppelmandate werden für unzuläſſig erklärt.

Der bisherige Landesvorſtand wurde wiedergewählt. Für den
eventl. in Chemnitz zu wählenden Parteiausſchuß wurde für
Nordbayern Genoſſe Walter, für Südbayern Genoſſe Auer vor-
geſchlagen.

Der nächſte ordentliche Parteitag wird 1914 in Neuſtadt am
Hardt abgehalten.

Gewerkſchaftliches.
19 Matroſen vor dem Kriegsgericht.

Der Figaro berichtet, daß in Toulon 19 Matroſen vom
Panzerkreuzer Republique, welche ſich ſeinerzeit geweigert
hatten, in Marſeille auf mehreren Schiffen Dienſte zu leiſten,
die während des Streiks der Seeleute abfahren ſollten, einer
gerichtlichen Unterſuchung unterſtellt werden. Sie werden
höchſt wahrſcheinlich in kürzeſter Zeit vor dem Kriegsgericht er
ſcheinen, wo ſie ſich wegen Ungehorſam zu verantworten haben.
Fünf von den Matroſen nominierten einen Abgeordneten der
allgemeinen Arbeitervereinigung in Toulon zu ihrem Ver-
teidiger.

Allerlei.
Aeroplane im Manöver.

Die Militärverwaltung in Berlin beabſichtigt, den Aeroplan
zur Brieſbeförderung im Manöver des Gardekorps zu benutzen.
Alle Mannſchaftsbriefe, die nicht mit der genauen Manöver-
adreſſe des Empfängers verſehen ſind, ſollen in den Kaſernen
geſammelt und dann vom Flugplatz Döberitz aus im Aeroplan
von einem Fliegeroffizier in das Manbvergelände befördert
werden.

Maſſenerkrankungen im Militärlager.
Bei den zurzeit in Jtzehoe übenden Huſarenregimentern

Nr. 15 und 16 ſowie dem 84. Jnfanterieregiment ſind etwa
40 Mann an Darmkatarrh erkrankt und in das Barackenlazarett
gebracht worden. Es wird erklärt, daß keinerlei Anlaß zu Be
ſorgniſſen vorliegen ſoll.

Eiſenbahnunfall.
Der Berliner D-Zug kam bei der Einfahrt in den Hauptbahn

hof in Hagen nicht rechtzeitig zum Halten. Er ſtieß auf eine
hinter dem Ausfahrtsſignal ſtehende Lokomotive. Zwei Bahn
beamte wurden nicht unerheblich verletzt. Vier Reiſende, die
zu Schaden kamen, haben nur leichte Kontuſionen erlitten; ſie
ſtammen nicht aus Berlin. Die Verletzten begaben ſich ſofort
in ärztliche Behandlung.

Brand im z Brand rm Hafen von Marſeille iſt ein Paketboot in Brand geraten.an S unbekannten Gründen brach plötzlich auf dem
Dampfer Portugal, der der Meſſagerie Maritimes gehört,
Feuer aus. Sämtliche Feuerwehrmannſchaften von Marſeille

waren angeſtrengt an der Brandſtätte tätig, aber erſt ſpät
abends gelang es, des Feuers Herr zu werden. Sämtliche
Kabinen der erſten und zweiten Klaſſe wurden zerſtört. Men
ſchen kamen jedoch nicht zu Schaden. Der Geſamtſchaden wird
auf 500 000 Frank berechnet. Die Zeitungen heben das hilfs
bereite Eingreifen der Mannſchaften des deutſchen Dampfers
Admiral hervor, die als erſte dem bedrohten Schiff zu Hilfe
kamen.

Eiferſuchtsdrama.
Ein eigenartiges Liebesdrama ſpielte ſich in Genf ab. Ein

Dachdecker, der darauf gekommen war, daß ſeine Braut es mit
einem ſeiner Arbeitskollegen halte, ſtellte dieſen während der
Arbeit, die beide auf dem Dache eines ſechsſtöckigen Hauſes im
Zentrum der Stadt ausführten, deshalb zur Rede. Es kam zu
einem heftigen Streit, den der erregte Bräutigam dadurch be-
endete, daß er den Nebenbuhler in die Tiefe ſtürzte. Der Un
glückliche blieb mit zerſchmetterten Glicdern tot auf dem
Straßenpflaſter liegen. Der Mörder wurde verhaftet.

Raubüberfall auf einen Droſchkenkutſcher.
Ein Droſchkenkutſcher, der von zwei Männern und einer

Frau gegen Mitternacht zu einer Fahrt auf der Köpenicker
Chauſſee in Berlin engagiert war, wurde an einſamer Stelle
von den Männern, nachdem er einen wuchtigen Hieb über den
Kopf erhalten hatte, vom Wagen geworfen, dann weiter bis
zur Bewußtloſigkeit mißhandelt und ſeiner Barſchaft beraubt.
Der Zuſtand des Kutſchers iſt ziemlich ernſt. Von den Tätern
fehlt jede Spur.

Große Regengüſſe in England.
Die Grafſchaft York wurde in den letzten drei Tagen von

heftigen Regengüſſen heimgeſucht, die großen Schaben ver-
urſacht haben. Die Gegend von Ryedale ſteht vollkommen unter
Waſſer, die noch nicht eingebrachte Ernte iſt zum großen Teil
verdorben. Jn Dervent iſt der Rye-Fluß infolge ſtarker Regen-
güſſe aus den Ufern getreten und hat eine große Menge Heu
auf. den angrenzenden Wieſen fortgeſchwemmt. Auch im
Norden der Grafſchaft Wales ſind ſämtliche Flüſſe aus ihren
Ufern getreten und haben mehrere 100 Hektar bebautes Land
unter Waſſer geſetzt. Auch in der Gegend von Cardiff ſind
ſtarke Regengüſſe niedergegangen und haben der Landbevölke-
rung großen Schaden zugefügt.

Kleines Allerlei. Pilzvergiftung.
gute Grocholin bei Schubin erkrankte eine vierköpfige galiziſche
Arbeiterfamilie an Pilzvergiftung. Der Ehemann, deſſen Frau
und Schweſter ſind bereits geſtorben, während die vierte Per-
ſon, eine jüngere Schweſter der Ehefrau, noch mit dem Tode
ringt. Ermordet auf gefunden. Der Hammer-
ſchmied Schmidt wurde in Lüdenſcheid ermordet aufgefunden.
Der Täter, Fabrikarbeiter Michel, wurde in das Gerichts
gefängnis eingeliefert.

Auf dem Ritter-
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m Täglich neue Auslagen. V

denen Sfsoſalen 99,

öbziuldemolratiſcher Verein, Halle 1. 6.

Donnerstag den S. Auguſt abends S Uhr im großen
Saale des „Volksparks“, Burgſtraße:

Mitglieder Versammlung
Tages-Ordnung:

I. S der Debatte über den Reorganiſations-
ntwurf

2. Anträge zum Parteitage in Chemnitz.
3. Bericht des Bildungs- Ausſchuſſes und Wahl desſelben.
4. Vereins-Angelegenheiten.

Einem recht zahlreichen Beſuche dieſer Verſammlung ſieht entgegen
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Achtune! Maler Anstreicher! ä

à e
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Ueber die Firma E. Kbe in Crofſen a. Elbe S
wurde auf Grund des S 10 des Reichs Tarifes die
Sperre verhängt.

Die in Betracht kommenden Arbeitsſtellen ſind die
Ueberführungsbrücken des Eiſenbahn Betriebsamts II
für Halle a. S. und Eilenburg.

Das Orts Tarifamt Halle a. S.

Wyſttenherg.

Donnerstag den S. Aug. abds. S. Uhr
in Freudenbergs Etablissement:

J T
e

7 J Rar

4 4

2 G O S
edes Herrn Reichstags Abgeordneten Brandes über:

Die Notwendlohelt d. Verschmelzuneg

der hlesleen Krankenkassen.

Es iſt dringend notwendig, daß ſämtliche Kaſſenmitglieder
in dieſer Verſammlung erſcheinen. Ebenfalls ſind die Herren

eitgeber hi öflichſt eiArbeitgeber hierdurch höflichſt eingeladen. Je Vorstan,

en

Naturgetreues Ausſehen. Kautſchukplatte koſtenlos.
Garantie für gutes Paſſen und Brauchbarkeit.

De Feſtſitzend ohne Entfernen der Wurzel.
Reparaturen, Umarbeitung ſchlechter Gebiſſe billigſt.

Plombieren, Zahnziehen 1 Mark,
möglichſt ſchmerzlos, ſchonende Behandlung.

Paul Wieehert, Dentiſt, 18 jährige Fachtätigkeit,

Zahnpraxis „Sanitass
nur Steinweg 48., I.

Sprechſtunden: Früh 8-1 Uhr und 23 Uhr--7 Uhr abends.
Sonn und Feiertags von 9—12 Uhr

Aus wärtige Patienten werden in 1 Ta g h
Viſchſofa 40, gr. Ammendorf. Kl. nones ans

160, brk. 55 W. zu mit gr. Gart. b. gering. Anz. z. verk.

für den Arbeitgeder-Verbund für das Muler-Gewerbe und

Echihi der fie lachſerer i. nete deren

Der Vorſtand.

f. l J

Nach werp re Inventur
gewüähre ich

Rabatt
Möbel, vpiege

Polsterwaren
leppiche und Dekorafonen,

bis Ende August,
Bei der Inventur

zurückgesetzte Gegenstände
unter Herstellungspreis

Gekaufte Gegenstände können

kostenlos bis Ende Januar lagern.

zirka
Ferner

1000 Stühle,
Restbestände meines Stuhllagers,

jetzt 50
früher 4.00

Hallesche

Wöbelhallen

Mark bis 6.C0 Mark,
25.003
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2 229 J2 Brüderstrasse 12.

Zigarren
Wörmlitzerstrasse 109

Kefersteinstrasse l, Ecke Hos
Koiohbhaitige Auswahl.

an Max Drietehen
Zigaretten Tabake

italplatz.
Merseburgerstrasse 48

Lerzi et a Qualitäten.

rk Abinne- 7. I. H. Lissau, Halle a. S., Wielandſtr. 8. Sämmtliche Parteiſchriften empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

d z I.

De Billiges Angebstl2000 Stoſfhosen
gen vorgerückter Saiſon zw folgenden

ertroffenen, billigen Preiſen:im Serie I
Hänner- Stoff Hänner-Stoft-

Hore Hore
in hellen,n dunkel ge-

treiften und braunen und
dunkl., haltb.
S ita n
145

karierten

ehernur

Serie I
Männer Shft-

loze

Serie I1

Männer- Stoff

in zirka 25 ſi. d. neueſten
verſchiedenen Modefarben
mod. Farben und größter
u. Stciffen hatStück nur ck nur

2.55 M..
Trotz der billigen Preiſe noch, 5 Rabatt.

Ewwgt Renner, un I Huiwen
h

Hochzeits-Geschenke.
Sehr bebobt sind

Tafel Aufsätze, Kaffee Service
und Wandbilder.

Wir bieten darin eine hervorragend schöne
Auswahl schon in der billigsten Preislage.

C. F. Ki
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins

tter, Halle a. S.,

e

Sonder- Angebot
nur bis 3l1.

Visit
Prinzess
Cabinet

Familien Gruppen
Vergrösserungen

Nur prima Madtthbilder.

August gültig. ws
1 Dutzend S M. We e

1 Dutzend n M. u

1 Dutzend 15 M. s
6 Stück von 12 Mk. an.

von S M. an. s

Garantie für beste Ausführung. S

Ateller on h
früher Hein
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 183 Halle a. S., Donnerstag den 8. Auguſt 1912 23. Jahrg.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Bericht der Kreisleitung an den am 11. Auguſt in Delitzſch

abzuhaltenden Kreistag.
Mit ganz beſonderer Freude und Genugtuung können wir

diesmal unſeren Parteifreunden Bericht erſtatten. Ein Jahr
der anſtrengendſten Arbeit liegt hinter uns, ein Wahljahr
im wahren Sinne des Wortes. Wir wiſſen zwar, daß die
Wahlen nur Mittel zum Zwecke ſind, daß in der Hauptſache
unſere Tätigkeit darin beſtehen ſoll, Aufklärung zu ſchaffen
und zu agitieren für ſtändige Bereitſchaft zum Kampfe gegen
den Kapitalismus, aber im verfloſſenen Jahre waren es un
erläßliche techniſche Vorarbeiten zu den Stadtverordneten und
Gemeindevertreter- ſowie den Reichstagswahlen, welche
große Anſprüche an die Arbeitsfreudigkeit der organiſierten
Genoſſen im Wahlkreiſe ſtellten. Die Gegner haben unſere
Genoſſen im Wahlkreiſe ſtets gerüſtet gefunden, und es muß
hier voll anerkannt werden, daß die Wahlarbeiten von unſeren
Freunden mit einem Eifer und einer Hingabe verrichtet wur-
den, die ihresgleichen ſuchen. Der Erfolg iſt ja denn auch nicht
ausgeblieben. Der ſehnlichſte Wunſch aller der Genoſſen, die
ſchon Jahrzehntelang im Wahlkreiſe arbeiten, hat ſich erfüllt:
über Delitzſch- Bitterfeld weht ſeit dem 22. Jan.
die ro te Fahn e, einer der rückſichtsloſeſten Reaktionäre
wurde geſtürzt und ein Mann aus dem Volke zum Volks-
vertreter erkoren. Unſere Aufgabe ſoll und muß es nun ſein,
in jedem Winkel für Licht und Aufklärung zu ſorgen, die
Organiſation auszubauen, kurz, die Jdee des Sozialismus zu
propagieren, damit der Wahlkreis da uernd ſozialdemokratiſch
vertreten bleibt.

Neben den Wahlarbeiten wurde in allen Bezirken des Wahl
kreiſes eine rege Agitation zur Gewinnung neuer Parteimit-
glieder und Abonnenten des Volksblattes entfaltet. Jn allen
Ortsvereinen iſt eine Zunahme an Mitgliedern zu
verzeichnen, was aus folgender Aufſtellung hervorgeht. Es
hatten Mitglieder:

1911 1912männl. weibl. männl. weibl.
Eilenburg 1028 115 1158 128Bitterfeld 193 25 317 31Delitzſch 268 12 330 13Holzweißig 100 5 129 32Gleſien 136 20 130 20Roitzſch-Brehna 110 6 163 17
Güntheritz 76 S 90 15Croſtitz. 64 5 94 3Radefeld 65 n 85 TGreppin 92 5 75 16Düben 53 9 68 10Landsberg 61 72Wolfen 38 6 44Gräfenhainichen 8 S 43Zörbig 17 en 27 5Ramſin 17 D 30Sandersdorf 23 S 21 S2339 208 2876 290

2547 Mitgl. 3166 Mitgl.
Die Zahl der Mitglieder ſtieg alſo im Wahlkreis um

620. Jn der Mitgliederzahl von Bitterfeld ſind die Mitglied-
ſchaften von Pouch, Friedersdorf und Niemegk inbegriffen.
Selbſtändige Ortsvereine beſtehen dort noch nicht.

Die Zahl der Abonnenten der Parteipreſſe iſt in
ſtetem Steigen begriffen. Gegenüber 2460 Volksblattleſern
und 800 Leſern des Leipziger Volkszeitung im Vorjahre, zählen
wir jetzt 3099 Abonnenten des Volksblattes und 850 der Leipz.
Volkszeitung. Alſo auch hier über 700 Abonnenten mehr,
insgeſamt 3950 Abonenten.

Ueber die Jugendbewegung können wir berichten, daß
auch bei uns der ſeit etwa einem Jahre mit Hochdruck be-
triebene patriotiſche Jugendrummel nur ein weiteres Grſtarken
der proletariſchen Jugend bewirkt hat. Jn einer ganzen An
zahl von Orten hat die Arbeiterjugend neue Abonnenten ge-
wonnen, ſo daß dieſes ausgezeichnete Blatt nunmehr in über
500 Exemplaren geleſen wird.

Jn der Gewerkſchaftsbewegung ſind wieder die
gewohnten Fortſchritte zu verzeichnen. Gegen 6600 im Vor-
jahre konnten diesmal 7400 gewerkſchaftlich Organiſierte gezählt
werden. Außer der Ausſperrung der Steinſetzer fanden weſent-
liche Kämpfe nicht ſtatt. Sehr erfreulich iſt, daß auch die
Organiſation der Landarbeiter immer mehr an Boden ge-
winnt.

Vereinsverſammlungen wurden im Berichtsjahre
weniger abgehalten, was in der Hauptſache ſeinen Grund darin
findet, daß wegen der Reichstags- und Gemeindevertreter-
Wahlen viel mehr öffentliche Verſammlungen nötig
wurden. Der Beſuch der Verſammlungen war durchweg ein
ſehr ſtarker.

Die Maifeier, welche von unſern großen und kleinen
Gegnern ſo gern als „überwunden“ bezeichnet ward, machte in
dieſem Jahre beſonders in Eilenburg, Delitzſch, Croſtitz und
Güntheritz großen Eindruck. Während in dieſen Orten die
Maifeier durch ſtark beſuchte Vormittagsverſammlungen be-
gangen wurde, fanden in einer ganzen Reihe anderer Orte
abends ſehr gut beſuchte Verſammlungen ſtatt. Jn Brehna
wies die Abendverſammlung über 400 Perſonen auf.

Flugblätter, Kalender und Broſchüren wurden
insgeſamt 261000 Mk. verbreitet, davon Flugblätter 232 000,
Kalender 19 000 und Broſchüren 10000 Stück. Die Schriften
fanden überall gute Aufnahme.

Stadtverordneten- und Gemeinderatswah-
len fanden im Herbſt in vielen Orten ſtatt. Während in
Eilenburg, wo drei Mandate von der Partei zu verteidigen
waren, dieſe mit faſt 200 Stimmen Majorität behauptet wur-
den, gewannen die Genoſſen in Bitterfeld zwei Sitze mit großer
Mehrheit. Jnfolge des amtlichen Terrorismus gingen nur in
Delitzſch zwei Mandate verloren. Jn Düben und Gräfen-
hainichen kam je ein Genoſſe zum erſten Male in Stichwahl,
bei der dann in beiden Fällen kein Erfolg zu erzielen war.
Ferner erhielten wir in mehreren Orten eine Anzahl neuer
Gemeindevertreter, ſo daß wir jetzt in 15 ländlichen Orten 44
ſozialdemokratiſche Sitze inne e hl in drei Städten 14

zialdemokratiſche Stadtverordnete zählen.e der trag hat ſich im Berichtsjahre manches
gebeſſert. Schon zur Reichstagswahl ſtanden uns etwas mehr
Lokale zu Verſammlungen zur Verfügung als ſonſt, wenn
auch noch viele Verſammlungen unter freiem Himmel abge-
halten werden mußten. Es hat den Anſchein als wenn man
in den Kreiſen der Gaſtwirte und Brauereibeſitzer den unhalt
baren Zuſtand, wonach den Sozialdemokraten das Lokal zum
Abhalten von Verſammlungen verweigert wird, mehr und mehr
zu beſeitigen beſtrebt iſt. Sogar in Holzweißig, wo unſere
Genoſſen vor zwei Jahren einen ſchweren Lokalkampf erfolglos
durchführten, ſtehen uns jetzt zwei ſchöne Lokale mit Sälen
zur Verfügung. Als Anfang dieſes Jahres unſere Genoſſen
erneut in den Lokalkampf eintreten wollten, da vermochte

der Landrat noch Ortsvorſteher zu verhindern, daß zweiSaalbeſiter feſt blieben s r Arbeiterſchaft die Gleich-
Der ſcheiberechtigung zuerkannten. r erfolgloſe Lokal-

kampf der Holzweißiger Genoſſen vor zwei Jahren hat alſo
nunmehr mit einem vollen Erfolge geendet. Selbſtachtung,
Diſziplin und Ausdauer wird ähnliche Reſultate auch in
anderen Orten und Städten zeitigen, und mancher kleine
Gernegroß wird reſigniert den Kampf gegen die Sozialdemo
kratie aufgeben müſſen.

Kaſſenabſchluß vom 1. Juli 1911 bis 30. Juni 1912.
Einnahme:

An Sparguthaben 3670,46 Mk.
Kaſſenbeſtand 1094,69
Eintrittsgeldern 2900,60
Beiträgen 723969Wahlfonds 201429Bezirkskommifſion 1000,00
Maifonds 1021,90Sonſtigen Einnahmen 1180,47

Zinſen 110 78T7552,88 M..

Ausgabe:
Per Hanuptvorſtand 2330,40 Mk.

Bezirkskommiſſion 604,20
Jngendzentrale 100,00Prozeßtoſten 257,30

Fluglätter u. ſonſtige Druckſ. 2821,15

Agüation 1209,90Annoncen 1528,10„Maifonds 1021,90Zuſchuß zur Reichstagswahl 5435,57
Zeitungsabonnements 47h08
Verwalt.-Material u. Porto 214,48
Sonſtige Ausgaben 4487,42

16381,50 Mk.

Bilanz:
Einnahme 17532,88 Mk.
Ausgabe 16381,50

Vermögensbeſtand 1151,38 Mk.

Friedrich Klingner, Kaſſierer.
Revidiert und alles in Ordnung befunden

Osw. Heynemann, W. Schimanski, Reviſoren

Jm Allgemeinen können wir mit den Fortſchritten und
Erfolgen, die wir im vergangenen Jahre zu verzeichnen haben,
zufrieden ſein, zufrieden allerdings nur in dem Sinne, daß uns
jeder, auch der kleinſte Erfolg, ein Anſporn ſein ſoll, unbeirrt
weiter zu arbeiten bis das Ziel erreicht iſt:

Die Befreiung der Arbeiterklaſſe aus den Feſſeln des
Kapitalismus.

Der Vorſtand. J. A.: Burckhardt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 7. Auguſt 1912.

Durch Kampf zum Sieg!
Der Sozialdemokratiſche Verein für Halle und den Saalkreis

im Jahre 1911.
Nicht nur der glänzende Wahlerfolg am 12. Januar, ſon-

dern auch die geradezu prächtigen Fortſchritte der Organiſation
werden als beſonders erfolgreich in die Parteigeſchichte des
Wahlkreiſes Halle-Saalkreis eingetragen werden. Waren es
1907 etwas über 3000 organiſierte Streiter, ſo iſt jetzt am
Schluſſe des abgelaufenen Geſchäftsjahres das achte Tau-
ſend überſchritten. Dieſes nicht hoch genug anzuſchlagende
erfreuliche Ergebnis iſt der Erfolg zäher, unermüdlicher und
gemeinſamer Arbeit des Vorſtandes und der Genoſſen im
ganzen Kreiſe. Unter dieſem Zeichen prächtiger Entwicklung
und einer ſiegreichen Wahlſchlacht gewinnt der in den nächſten
Tagen erſcheinende Jahresbericht des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins für das Geſchäftsjahr vom 1. Juli
1911 bis 30. Juni 1912 eine beſondere Bedeutung. Der in
Broſchürenform verfaßte Bericht, der in Kürze nur einer be
ſchränkten Zahl von Parteigenoſſen und den Vertrauensleuten
zugeſtellt werden wird, bildet nicht nur für die Genoſſen im
Kreiſe, ſondern auch darüber hinaus eine wahre Fundgrube
von Anregungen und Winken. Jn knappen Zügen wird über
den Stand der Organiſation, der Finanzen, der Reichstags-,
Stadtverordneten-, Gewerbegerichts- und Gemeindevertreter-
wahlen, Tagesaufgaben und Aktionen, Bildungsbeſtrebungen
und der Tätigkeit der Halleſchen Stadtverordnetenfraktion uſw.
berichtet. Tabellariſche Ueberſichten ermöglichen eine ſchnelle
Orientierung.

Wir wollen die Beſprechung des Berichts beginnen mit dem
für uns am wichtigſten Kapitel: Organiſation. Als er-
freulichſtes Moment verdient die bisher noch nie dageweſene
Steigerung der Mitgliederzahl um rund zweitauſend hervor
gehoben zu werden. Während die Organiſation am 30. Juni
1911 6116 Mitglieder zählte, waren am Schluſſe des Berichts-
jahres 8145 Organiſierte vorhanden. Bedauerlicherweiſe weiſt
hier der Bericht des Sekretärs in mancherlei Hinſicht einige
ziemlich empfindliche Lücken auf. So vermiſſen wir z. B. eine
mehr überſichtlichere Angabe der im vergangenen Jahre ge-
wonnenen Mitglieder, wie auch aus dem Bericht erſt nach
Löſung einer kleinen Rechenaufgabe erſichtlich iſt, wieviel
Frauen ſich unter den Mitgliedern befinden. Eine ſchätzens
werte Bereicherung würde der Bericht ferner erfahren, wenn
aus ihm nicht nur mit einem Blick die genaue Stärke der
Organiſation, ſondern auch die Ausbreitung über den ganzen
Wahlkreis erſichtlich wäre, d. h. wenn ihm eine Ueberſicht über
die Verteilung der Mitglieder auf die einzelnen Orte bezw.
Diſtrikte beigegeben würde. Von den ſchönen Fortſchritten, die
auf dem heißumſtrittenen Gebiete der Jugendbewegung
ganz beſonders in Halle und einzelnen Vororten gemacht wor-
den ſind, wird in dem Bericht leider ebenfalls nichts berichtet.
Wir nehmen natürlich ohne weiteres an, daß es nur dieſer
Anregung bedarf, um in Zukunft die Berichterſtattung in der
gewünſchten Weiſe zu vervollkommnen. Lobenswert iſt die
Aufnahme einer Statiſtik über das Ergebnis der letzten Reichs-
tagswahl, denn ſie wird für ſpätere Zeiten in Verbindung mit
der oben angedeuteten Ueberſicht zu wertvollem Quellen-
material über die Entwicklung der Parteiverhältniſſe im Kreiſe.
Wenn man nämlich das Stimmenverhältnis bei der Reichstags-
wahl und die Zahl der Mitglieder betrachtet. ſo ergibt ſich fol-
gendes intereſſante Bild: Abgegeben wurden insgeſamt
51 764 Stimmen. Es erhielten davon unſer Genoſſe Kunert
27 279, Konditoreibeſitzer Pfautſch 17079. Bergrat Schrader
7198, zerſplittert 80, ungültig 278. Den 27279 ſozialdemo-

kratiſchen Stimmen ſtehen aber nur 8000 ſozialdemokratiſch
Organiſierte gegenüber. Jn dieſer Zahl ſind noch die Frauen
und die Nichtwahlberechtigten inbegriffen.

Jm ganzen Wahlkreiſe alſo nicht nur in der Stadt
Halle iſt daher eine noch ſehr rührige Agitation erforderlich,
um die Zahl der Mitglieder der politiſchen Organiſation in ein
geſundes Verhältnis zu der Zahl der für uns abgegebenen
Stimmen zu bringen. Es iſt notwendig, dieſe Verhältniſſe
klarzulegen, um den Parteigenoſſen zu zeigen, welch gewaltiges
Stück Arbeit noch zu leiſten iſt, und ſie zur ernſten Prüfung
der Frage zu veranlaſſen, ob die Mittel und Wege, die bisher
der Partei im Kreiſe für ihre Agitation zur Verfügung ſtan-
den, auch für die Zukunft noch ausreichend ſind, wenn die
Partei an Stärke und Einfluß gewinnen und die Arbeiterſchaft
ſich mit ihrer Hilfe der immer drohender auftretenden Reaktion
ſiegesſicher entgegentreten will. Deshalb unterſtützen wir auch
ohne weiteres und ohne jegliche Bedenken den Vorſchlag des
Vorſtandes, der auf die Entlaſtung des Sekretärs von der
mechaniſchen Bureauarbeit hinzielt. Auch wir ſind der Mei-
nung, daß der Sekretär mehr als bisher mit den Genoſſen, be
ſonders denjenigen des Saalkreiſes in enge perſönliche Fühlung
treten muß das bedingt ſchon allein die in fortgeſetzter
Umwandlung begriffene wirtſchaftliche Struktur unſeres Wahl
kreiſes. Mit der Anſtellung einer jüngeren Hilfskraft im
Sekretariat, der natürlich nicht nur die mechaniſchen Bureau-
arbeiten allein zu übertragen wären, ſondern die ſich einigen
nicht minder wichtigen Spezialgebieten der Agitation zu widmen
hätte, wäre dieſe Frage am glücklichſten gelöſt. Sagt doch der
Bericht ſelbſt als Antwork auf die Frage, ob die Organiſations-
einteilung den Anſprüchen, die in der Zukunft an ſie geſtellt
werden: „Die wirtſchaftlichen Bedingungen bringen es mit
ſich, daß die Arbeiter aus der Stadt, ähnlich wie es in allen
größeren Städten der Fall iſt, immer mehr nach den Vororten
gedrängt werden. An Stelle der bisherigen Mietshäuſer inner-
halb der Stadt, werden Geſchäftshäuſer uſw. errichtet, in denen
nur noch vereinzelte Arbeiter zurückbleiben. Jnfolgedeſſen wird
das Aufſuchen und Bearbeiten derſelben in unſerem Sinne
immer ſchwieriger. Anderſeits werden nun die Arbeiter auch
wieder in einzelne Stadtteile und Ortſchaften gedrängt; es
muß auch dort eine andere Einteilung Platz greifen. Es gibt
in unſerem Kreiſe außerdem noch große Ortſchaften mit ſtarker
Arbeiterbevölkerung, die noch ſehr wenig bearbeitet ſind, und
noch Tauſende von Arbeitern gibt es in der Stadt, die uns zum
Teil noch gleichgültig gegenüberſtehen. Aber auch in den
übrigen Schichten der Bevölkerung, die uns naheſtehen und ſich
uns zuneigen, muß eine planmäßige und intenſive Agitation
entfaltet werden, denn das Abſtimmungsverhältnis bei den
geheimen zu den öffentlichen Wahlen iſt derart verſchieden, daß
wir beſtrebt ſein müſſen, nach und nach einen Ausgleich herbei-
zuführen. Alle dieſe gilt es, für uns zu gewinnen.

Der Bericht enthält dann nähere Angaben über den ſchon
längſt beabſichtigten, der Wahlen wegen aber immer wieder
zurückgeſtellten Ausbau der Organiſation auf brei-
terer Grundlage. Der jetzige Zuſtand iſt ſchon lange reform-
bedürftig. Die neue Einteilung der Organiſation wird zu ge-
gebener Zeit den Genoſſen in den Mitgliederverſammlungen
zur Diskuſſion und, Peſchlußfaſſung unterbreitet. Die Kaſſen
verhältniſſe ſeien jetzt derartig gute, daß alle angedeuteten
Veränderungen ohne jegliche Mehrbelaſtung der Mitglieder
durchgeführt werden können. Trotz der hohen Ausgaben bei den
Wahlen hat ſich der Kaſſenbeſtand weſentlich gehoben. Daß die
Einnahmen durch weitere Beiträge neuer Mitglieder noch be
deutend geſteigert werden können, beweiſt ja unſere letzte Haus-
agitation, die uns rund 1150 neue Mitglieder brachte.

Aus einer dieſe wichtige Frage behandelnden Ueberſicht iſt
zu erſehen, in welcher Weiſe die einzelnen Diſtrikte in der
Stadt und den Landorten gearbeitet haben. Außer im erſten
Diſtrikt (Lokal Kleine Klausſtraße 7), der ein völlig unbe
friedigtes Reſultat brachte, haben die Genoſſen überall ſehr
fleißig gearbeitet und teilweiſe geradezu erſtaunliche Leiſtungen
vollbracht. Wir empfehlen unſeren tätigen Genoſſen dieſe
lehrreiche Ueberſicht einer ganz beſonderen Beachtung unter
ziehen zu wollen.

Aber auch die tabellariſche Ueberſicht der nach Berufen ge-
ordneien politiſch und gewerkſchaftlich organiſierten Mitglieder
iſt ein eingehendes Studium wert. Gewerkſchaftlich organiſiert
waren 18 042 Arbeiter, davon politiſch und gewerkſchaftlich in
der Stadt 4930, auf dem Lande 1211; keine Angaben über ihre
Gewerkſchaftszugehörigkeit haben gemacht in der Stadt 1271,
auf dem Lande 633 Mitglieder. Nach Zuſammenſtellung dieſer
Ziffern ergibt ſich am Schluſſe des Geſchäftsjahres ein Beſtand
von 5145 Mitgliedern, unter denen ſich 982 weibliche befinden.

Die Wahlen des Vorſtandes wie auch der übrigen
Funktionäre konnten im abgelaufenen Jahre nicht ſatzungs-
gemäß vorgenommen werden, ebenſo wurde die Abhaltung der
Miigliederverſammlungen infolge des ungeſetzlichen Vorgehens
der Polizeibehörde unmöglich gemacht. Da die Halleſche Polizei-
verwaltung für ſich das Recht herleitete, unſere Mitglieder-
verſammlungen zu überwachen, wurde an Stelle der am erſten
Sonntag im September ſtattzufindenden Generalverſammlung
am 22. Auguſt im Volkspark ein Kreistag abgehalten, der von
insgeſamt 159 Delegierten beſchickt war. Dieſer Kreistag er
klärte ſich mit allen vom Vorſtand getroffenen Maßnahmen
einverſtanden und lehnte einige Anträge, die dahin gingen, die
ſatzungsgemäß von der Generalverſammlung vorzunehmenden
Wahlen durch Urabſtimmung vorzunehmen, faft einmütig ab.
Hur Erledigung der Geſchäfte bezw. Vorberatung aller die
Partei intereſſierenden Fragen wurden 19 Vorſtands- und 17
gemeinſchaftliche Sitzungen der Funktionäre, ſowie eine Sitzung
der Vertrauensmänner des ganzen Kreiſes wegen der Reichs
tagswahl abgehalten. Wegen der Vorbere kungen zu den ver
ſchiedenen Wahlen und wegen des bereits gekennzeichneten Vor-
gehens der Polizeibehörde konnten allgemeine Mitgliederver-
ſammlungen zunächſt nicht ſtattfinden. Nachdem alle dieſe
Dinge überwunden, finden unſere Mitgliederverſammlungen,
in denen tiefgehende Parteifragen erörtert und organiſatoriſche
Maßnahmen beſchloſſen werden, wieder ſtatt. Jn denjenigen
Orten des Kreiſes, wo uns Lokale zu Mitgliederverſammlungen
zur Verfügung ſtehen, ſind ſolche auch regelmäßig abgehalten,
die zum Teil einen beſſeren Beſuch hätten aufweiſen dürfen.

Die öffentlichen Verſammlungen, die im Laufe
des Jahres abgehalten worden ſind, wieſen einen recht erfreu-
lichen Beſuch auf. Namentlich die am 24. Auguſt im Volkspark
ſtatigefundenen drei Proteſtverſammlungen, die von rund 7000
Perſonen beſucht waren und ſich mit den Marokkowirren und
den Kriegshetzern beſchäftigten, zeigten ein recht erfreuljches
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Datereſe. Den Ausführungen

Hennig und Räühle, welche die Referate
hatten, ſtimmten die Verſammlungsbeſucher einmütig zu.
Ferner wurde in dieſen Verſammlungen ſcharfer Proteſt er
hoben gegen die Maßnahmen der Polizeiderwaltung unſerem
Volkspark gegenüber. Die Polizeiverwaltung hatte es bekannt
lich für angebracht erachtet, gegen das Heim der Arbeiterſchaft
die ſogenannte Polizeiſtunde (abends 10 Uhr Schluß) in
Anwendung zu bringen. Die Genoſſen Albrecht, Güldenberg,
Hennig, die das unerhörte Verhalten der Verwaltungsbehörden
gebührend kennzeichneten, fanden die Zuſtimmung der Ver
ſammelten, die ihren Unwillen in einer einmütig gefaßten
Proteſtreſolution zum Ausdruck brachten. Am 21. September
referierte die Genoſſin Zietz-Berlin über: Die Lebensmittel-
teuerung und ihre Folgen. Ueber: Die politiſche Lage und die
Sozialdemokratie ſprach am 8. Dezember die Genoſſin Luxem
burg de Verſammlung war derart ſtark beſucht, daß der große
Saal des Volksparks die Beſucherzahl nicht zu faſſen vermochte
und deshalb in den unkeren Räumen noch eine Verſammlung
abgehalten werden mußte. Ferner wurden mehrere Verſamm-
lungen abgehalten, die ſich mit den Stadtverordnetenwahlen
beſchäftigten. Dieſe hätten allerdings einen beſſeren Beſuch
aufweiſen können. Als Referenten ſprachen hier die Genoſſen
Grauer Berlin und Wittig Leipzig. Schluß folgt.)

Die Stadt Halle in der Statiſtik.
Das ſtatiſtiſche Amt ſchreibt über den Monat Juni 1918:
Der Bevölkerungsſtand betrug nach der Fortſchrei-

bung auf Ende Juni dieſes Jahres 90866 männliche und
96 298 weibliche, zuſammen 187 159 Perſonen. Es ergibt ſich
ſomit eine Abnahme der Bevölkerung gegenüber dem Vormonat
(Mai 1912) um 181 Perſonen und eine Zunahme gegenüber dem
Monat Juni des Vorjahres um 5846 Perſonen.

Die Zahl der Eheſchließungen betrug 90 gegenüber
131 im Mai 1912. Die gleiche Zahl der Eheſchließungen zeigte
auch der Monat Juni des Vorjahres. Auch die Zahl der
Geburten iſt mit 364 (200 Knaben, 164 Mädchen) hinter
der des Vormonats (399 Geburten) und des Monats Juni 1911
(375 Geburten) zurückgeblieben. Die Zahl der Todes-
fälle belief ſich auf 281, gegenüber 308 im Monat Mai 1912
und gegenüber 310 im Juni 1912. Krebs und Lungentuber-
kuloſe waren die häufigſten Todesurſachen. Durch Selbſtmord
endeten 6, durch Verunglückung 7 Perfonen. An Kindern im
erſten Lebensjahre ſtarben im Berichtsmonat 62, gegenüber 63
im Vormonat und gegenüber 91 im Monat Juni 1911. Jn 25
Fällen war Magen- und Darmkatarrh bezw Brechdurchfall die
Todesurſache.

Zugezogen ſind im Berichtsmonat 2342, fort gezogen
2518 Perſonen. Das ergibt einen Wanderungsverluſt von 176
Perſonen, während noch der Vormonat einen Wanderungs-
gewinn, von 348 Perſonen gebracht hatte. Jm Monat Juni
1911 hatte ſich ein noch größerer Wanderungsverluſt, 316 Per-
ſonen, ergeben. Der Fremdenverkehr des Berichts-
monats mit 11155 zur Meldung gelangten Perſonen wies
gegenüber dem Mai, 10 565 Perſonen, eine Steigerung um 570
Perſonen auf, blieb dagegen gegenüber Juni 1912 um 153 Per-

ſonen zurück (11 308 Perſonen). gUeber den Grundbeſitzwechſel liegen Zahlen erſt für
den Vormonat vor. Es wechſelten 22 bebaute Grundſtücke im
Geſamtwerte von 1 749 100 Mk. und 17 unbebaute Grundſtücke
im Geſamtwerte von 116 304 Mk. den Eigentümer, darunter
zwei bebaute im Wege der Zwangsverſteigerung. Die Bau-
tätigkeit blieb hinter der des Monats Juni 1911 zurück.
Vollendet wurden 14 Bauten gegenüber 25 im Juni 1911. Be-
gonnen wurden 9 Wohngebäude mit 65 Wohnungen dar-
unter 46 mittlere von 2-4 Zimmern.

Die Ladenpreiſe für Lebensmittel haben ſich im
allgemeinen auf der gleichen Höhe wie im. Vormonat und wie
im Monat Juni des Vorjahres gehalten. Auffällig iſt der
Stand des Preiſes neuer Kartoffeln: 4,50 bis 6 Mk. für den
Zentner, gegenüber 9--11 Mk. für den Monat Juni 1911.

Durch die Arbeitsnachweiſe des von der Stadt unter
ſtützten Vereins für Volkswohl wurden 297 Stellen für männ-
liche und 281 für weibliche Perſonen vermittelt, bei einer Zahl
von 855 männlichen und 765 weiblichen Arbeitſuchenden. Die
Zahl der männlichen Arbeitſuchenden im Berichtsmonat iſt ge
ringer als die im Vormonat (946) und die im Monat Juni
1911 (18377). Weibliche Arbeitſuchende waren im Vormonat
786 und im Juni 1911 671 vorhanden.

Die Zahl der unterſtützten Perſonen ſtellte ſich auf
6688,20 mehr als im Vormonat. Es wurden für ſie 26 696,16
Mark ausgezahlt. Unter die ſtädtiſche Berufsvor-

en der Genoſſen Dr. Du. J iortmen. 7 Nach Tbzug des erfolgten Abganges von 24 Per

t ſich, daß 981 Mündel unter rmundſchaft
ngenommen wurden für die Mündel 46000,64 Mk.,

davon 862,44 Mk. durch Pfändungen.
Die Leſeh alle wurde von 6606 Männern und 448 Frauen,

zuſammen 7048 Perſonen benutzt. Bücher wurden 5314 Stück
entliehen. Jn der Milchküche wurden 26 925 Fläſchchen
abgegeben, gegenüber 27 413 im Mai 1912 und gegenüber 28 764
im Funi 1911. Die durchſchnittliche Kundenzahl war am ſtärk
ſten in der Woche von 9. bis 15. Juni, wo ſie 244 betrug.

Das ſtädtiſche Nahrungsmittelunterſuchungs-
am t nahm 296 Unterfuchungen vor, von denen 68 zu Beanſtan
dungen führten. Die meiſten Ueterfuchungen und die meiſten
Beanſtandungen betrafen Milch, wo bei 106 Unterſuchungen ſich
42 Beanſtandungen ergaben. Am ſtädtiſchen Schlacht
und Viehhof wurden 5965 Stück Vieh aufgetrieben und
fanden 8271 Schlachtungen ſtatt. (Ein Vergleich mit den
Ziffern des Vorjahres fehlt hier leider.)

Für die ſtädtiſchen Waſſerwerke, die Gas anſtalt
und das Elektrizitätswerk liegen Zahlen erſt für den
Vormonat vor. Danach wurden im Mai 1912 abgegeben: an
Waſſer 543 170 Kubikmeter, an Gas 689 850 Kubikmeter, an
Elektrizität 583 401,44 Kilowattſtunden.

Mit den Straßenbahnen und der elektriſchen
Fernbahn wurden insgeſamt 1 765 501 Perſonen befördert,
884 mehr als im Mai 1912. Die Einnahmen betrugen für die
Stadtbahn Halle und für die ſtädtiſche Straßenbahn
154 070,35 Mk.

Achtung, Metallarbeiter!
Bei der Firma Reuter u. Straube, Delitzſcherſtraße, Fabrik

für Eiſenkonſtruktionen und Brückenbau, haben heute morgen
ſämtliche dort beſchäftigte Arbeiter, 71 Mann, die Arbeit ein-
geſtellt. Die Arbeiter forderten eine Lohnzulage von 3 Pfennig
pro Mann und Stunde. Die Firma lehnte jedes Entgegenkommen
ab, ſo daß die Arbeitseinſtellung unvermeidlich wurde.

Die Metallarbeiter aller Branchen werden erſucht, Solidarität
zu üben und Arbeitsangebote dieſer Firma ſtrikte abzulehnen.

Deutſcher Metallarbeiterverband, Verwaltung Halle a. S.

Der Stock in der Volksſchule. Ganz eigenartige Auf-
faſſungen über das W ſcheint der Volksſchul-
lehrer Herr Krüger, Wolfſtraße 11 wohnhaft, zu beſitzen.
Dieſer Lehrer maßte ſich dieſer Tage das Recht an, nicht nur an
ſeinen Klaſſenſchülern die Züchtigung auszuüben, ſondern er
beſtellte zwei Schüler aus anderen Klaſſen zu ſich und ſchlug
dieſelben aus ganz nichtigen Gründen derartig, daß blutunter-
laufene Striemen am Geſäß und in der Kreuzgegend die Wucht
der Stockhiebe kennzeichnen. Wir hatten erſt kürzlich Gelegen-
heit nehmen müſſen, einen anderen prügelnden Pädagogen an
den Pranger zu ſtellen und wollen auch hier kurz den Sachver-
halt darſtellen. Vor dem Hauſe des Lehrers Krüger lagerte
während der Ferienzeit einige Tage lang ein Sandhaufen, aufdem ſich die Kinder wie üblich vergnügten. Der Lehrer fühlte
ſich durch den Lärm geſtört und verbot den Kindern das Spielen.
Anderen Tages ſammelten ſich jedoch wiederum Kinder agn,
worunter ſich die beiden ſieben- und neunjährigen Söhne des
Monteurs Z. befanden. Die beiden ſaßen früher einmal in der
Klaſſe des Lehrers Krüger und waren dieſem daher bekannt.
Neben zwei anderen Schülern griff er auch dieſe beiden heraus
und befahl ihnen, ſich gleich nach Beendigung der Ferien bei ihm
zu melden. Da die Mutter der Kinder ghnte, s geſchehen
würde, begab ſie ſich ſelbſt zur Schule und gab dem Lehrer
Krüger zu verſtehen, daß er doch ihre Kinder wegen einer der
artigen geringfügigen Verfehlung nicht ſchlagen dürfe. Wenner ſich beläſtigt Khie, dann müſſe er eben die Polizei ver
anlaſſen, de dieſer Sandhaufen dort entfernt werde. Es hätten
doch eine Menge Kinder daſelbſt geſpielt und daß das nicht
geräuſchlos abgehe, ſei doch für jeden verſtändlich. Die Muttererſuchte nochmals dringend, hre Kinder deswegen nicht zu
ſchlagen. Es entſpann ſich nunmehr ein Wortwechſel zwiſchen
dem Lehrer Krüger und der Mutter der beiden Kinder. Aus
den Aeußerungen des Lehrers entnahm die Mutter, daß er die
Kinder doch ſchlagen würde. Sie ging deshalb zum Rektor und
trug dieſem die vor. Der Herr Rektor verſprach, ſich in
dieſer Angelegenheit verwenden zu wollen. Trotzdem beſtellre
der Lehrer Krüger die Kinder zu ſich und ſchlug auf dieſelben
derart ein, daß ſie blaue Striemen davontrugen. Da die Kinder
über Schmerzen klagten und weinten, begab ſich die Mutter zu
einem hieſigen Arzt und ließ ſich ein Atteſt ausſtellen. Das-
ſelbe lautet:

„Bei einer heutigen Unterſuchung der Kinder Ernſt und
Z. Hochſtraße 8, konnte ich auf den Glutäen je drei

blutunterlaufene Striemen von 15—20 Zentimeter Länge,
welche von Stockhieben herrühren, feſtſtellen. Bei dem
kleineren erſtreckt ſich die bläuliche Verfärbung der Haut
weit über die Striemen hinaus. Dies wird auf Verlangen

mundſchaft ſind im Berichtsmonat keine neuen Mündel ge-

J m

beſcheinigt.“
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Es iſt alen r finden,die in ſolcher vwaf auf noch ſ. Kinder u agen. Ge
der Lehrer hätte um ſo mehr Veranlaſſung, etwas

vor er zu ſein, da er doch n früher einmal einen der
derartig geſchlagen hatte, daß die Mutter damals427 beabſichtigte, i zu beſchweren. Da ſich Herr Krüger

e entſchuldigte, ſo derb hätte er nicht ſchlagen wollen, ſah
te tter von einer B erde gegen K. ab. Der ſiebenjährige

Junge iſt infolge der Mißhandlung erkvankt und konnte heute

nicht zur le gehen. get nHoffen wir, daß die zuſtändige Behörde dem rer klar
macht, daß er ſein Züchtigungsrecht entſchieden zu weit aus-
dehnt und daß er vollends „ar kein Recht beſitzt, Schüler andererKlaſſen wegen ſol Kleimigteiten S züchtigen. Wie wir
hören, veabſt igt Herr Krüger das 7727 als Mittelſchul-
lehrer zu machen. Ob er dann in der Mittelſchule den Stock in
gleicher Weiſe ſchwingen wird

m w. Die Ausgabeſtelle Nord (Volkspark) bleibt
am r 11. Auguſt, anläßlich des Parteifeſtes geſchlo ir bitten die Beſucher dieſer Ausgadeſtelle, dies zu
berückſichtigen und ihren Bedarf in der Ausgabeſtunde am Don-
nerstag, den 8. Auguſt, zu holen.

Der geſtrige Quartett- Abend im Volkspark, der ſich er
freulicherweiſe eines außerordentlich guten Beſuches zu er-
freuen hatte, geſtaltete ſich zu einem muſikaliſchen Ereignis
erſten Ranges. Das Halleſche Männer-Geſangs-Quartett unter
Kapellmeiſter Sonnabends bewährter Leitung und das Cornett-
Quartett der Engelmannſchen Kapelle boten nur lobenswerte
Leiſtungen. Aus der Fülle der ausgezeichneten Darbietungen
ſeien nur hervorgehoben das feinſinnige Gebet des Eremiten
von Kießler und der ſtimmungsvolle Abſchied von FJſolde von
Mendelsſohn beide Stücke trugen dem Cornett-Quartett vielen
Beifall ein. Die Schwäbiſchen Volksweiſen: Liebesſcherz und
Die Auserwählte von Silcher, die den zweiten Teil des Pro-
gramms einleiteten, ſprachen gleichfalls ſehr gut an, und auch
die luſtigen Weiſen fanden den ungeteilten Beifall der Zu
hörer. Herr Kapellmeiſter Sonnabend, der mit ſeinem präch-
tigen Männer-Quartett den geſanglichen Teil des ziemlich
reichhaltigen Programms beſtritt, erwies ſich als ein Meiſter
des Taktſtocks. Die exakt zum Vortrag gebrachten Volkslieder
ließen erkennen, daß die einzelnen Mitglieder des Geſangs
quartetts nicht nur über ausgezeichnete Stimmittel verfügen,
ſondern daß auch fleißig geſtrebt worden iſt, um eine voklendete
Leiſtung zu bieten. Mit jedem Vortrag ſteigerte ſich der den
Sängern geſpendete Beifall, bis er nach dem Verklingen des
Rivaſchen Negerſklaven, ſowie der Mühle im Tale von Dregert,
zur ſtürmiſchen Ovation wurde. Allgemein wurde der Mei-
nung Ausdruck gegeben, daß das geſtrige Konzert den Höhe-
punkt der diesjährigen Volksparkveranſtaltungen darſtellt;
welchem Urteil wir uns bedenkenlos anſchließen möchten. Es
war in der Tat ein auserleſener Kunſtgenuß.

Das mitteldeutſche Braunkohlenſhndikat geſprengt. Das
mitteldeutſche Braunkohlenſyndikat hat in ſeiner kürzlich ſtatt
gefundenen Geſellſchafter- Verſammlung in Leipzig mit großer
Mehrheit beſchloſſen, dem S 13 der Satzung, der die vorzeitige
Auflöſung des Syndikats mit vier Fünftel Mehrheit zuläßt, einen
Zuſatz zu geben, der die Auflöſung der Geſellſchaft zum 31. März
1913 bis Ende November dieſes Jahres mit zwei Fünftel der
Stimmen zuläßt. Dieſer Beſchluß bedeutet, daß das Syndikat
entſchloſſen iſt, ſich bereits zum 31. März 1913 aufznlöſen, falls
es bis zu dem angegebenen Zeitpunkt nicht gelungen iſt, die bis
jetzt moch außenſtehenden Werke dem Syndikate anzuſchließen und
dieſes auf angemeſſene Zeit zu verlängern.

Durch dieſen Beſchluß iſt unweigerlich das Schickſal des Syn
dikats beſiegelt. Was alſo das Syndikat nicht fertig brachte, näm-
lich den Anſchluß oder die Niederringung der Außenſeiter, will
man jetzt im Konkurrenzkampfe erreichen. Jeder, der die kapi-
taliſtiſche Wirtſchaftsweiſe kennt, wird zugeben müſſen, daß dies
durch den v r Weg nicht zu erreichen iſt. Darauf
kommt es ja aber auch nicht an. Der wirkliche Zweck iſt die Ver
nichtung der kleinen Braunkohlenwerke. Die kapitalkräftigen
Außenſeiter haben dem Kampfe des Syndikats Stand gehalten in
dem drohenden Kleinkrieg werden ſie erſt recht ihren Mann
ſtehen. Den großen r kam es darauf an, eine

here Anteilquote auf Koſten der kleinen zu erhalten; als ihnen
ie nicht zugeſtanden wurde, hatten die raten Werke kein

mehr an dem Fortbeſtehen des Syndikats. Aus dieſem
runde erfolgt ſeine m Jm freien Wettbewerb ſollen

nun die unbotmäßigen kleinen Werke für ihre „Habgier“ gezüch
tigt werden. Das beſte Mittel dazu iſt die ſyndikatsloſe Zeit.

Aus dem Beſchluß zur Auflöſung ſieht alſo der ſchärfſte Terror
heraus, der gegen den wirtſchaftlich Schwachen angewendet wird.
Durch dick und dünn ſind die kleineren Werke den Scharfmachern
gefolgt, wochenlang ließen ſie ihre Gruben ſtill liegen, weil die
größeren Grubenbeſitzer es verlangten, um bloß den Bergarbeitern
das Mitbeſtimmungsrecht über die Lohn und Arbeitsbedingungen
nicht zuzugeſtehen.

Wenn jetzt die Kapitaliſten ſcheinbar in Uneinigkeit geraten
ſind, um ſo feſter müſſen nun die Bergarbeiter zu ihrer Organi
ſation ſtehen. Sie müſſen die ſyndikatsloſe Zeit, die augenblick-
liche Uneinigkeit der Unternehmer dazu benutzen, ſich die lange
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in e ten!er e eden Milchwucherern.gern von Hausfrauen, die
preiſen Stellung nahm, wurde en, vom 6. Zug ab
nur noch 20 Pfennig für das Liter Vollmilch zuz,ahlen.“, So leſen wir in einem auswärtigen Blatte, von
einem Entſchluß der Frauen in SiſenaDamit haben die Eiſenacher hat c dergenerreen
Krieg erklärt. Wenn je ein Boykott für die Allgemeinheit

derIntereſſe hatte, ſo iſt es dieſer. Der Kampfesmut
nacher Frauen ſollte überall die Hausfrauen zu dem gleichen
Schritte veranlaſſen. Auch die Halleſchen frauen könnten
daraus lernen, daß es auch hier Zeit wird, den hohen Milch
preis zu J Die Futtermittel ſind vorzüglich geraten,
der Regen der letzten Zeit iſt für die dwirtſchaft, nament
lich wieder für den Wuchs 7 ſehr vortei
Deshalb wird es hohe Zeit, ihr Hausfrauen von Halle, daß ihr
euch aufraf re von dem Segen der Natur auch Vorteile
verlangt! illige Milch muß eure Loſung ſeinl

Radl Ei ſ aftwagenund einem Gier fand 93 ne m
kamen jedoch nicht zu Schaden. Die Schuldfrage iſt noch nicht
geklärt.

Verhängnisvolle Karuſſelfahrt. Ein nen wriges Wedchen
auerſtraße aſprang vorgeſtern von einem Karuſſell in der

und kam ſo unglücklich zu Fall, daß es geſtern infolge Bluterguſſes
in das Gehirn ſtarb.

Straßenraub? In der Mansfelder Straße wurde geſtern
abend der Eiſendreher Max Schwar z von den Brüdern W.
durch h am Kopfe verletzt. Wie verlautet, ſoll bei
n Ueberfall dem Schwarz die Taſchenuhr entriſſen worden
ein.

Exploſion. Bei einer Geburtstagsfeier in einem Hauſe
der Liebenauerſtraße explodierte plötzlich die Petroleumlampe.
Einem gen Mädchen floß das brennende Petroleum über
die Kleider. Das Mädchen erlitt an den Händen und Beinen
Brandwunden.

Von der Straße. Eine Gaslaterne wurde in der Merſe
burgerſtraße von einem noch unbekannten Täter zertrümmert.
Ebenfalls wurde in der Reideburgerſtraße eine Laterne von einem
Geſchirrführer umgefahren. Von einem wilden Radler wurde
geſtern nachmittag in der Reilſtraße ein älterer überfahren
und erheblich verletzt. Die Schuld ſoll den Radfahrer treffen.

Ammendoerf. Gemeindevertreterſitzung. Jn der Nach
ſteuerſache des Herrn Röhming wird beſchloſſen, gegen dasUrteil des Bezirksausſchuſſes Reviſton Ipipiegen. Der Kaſſen-

bericht der r Feuerwehr ſchließt in Einnahme und Aus-
gabe mit 782,35 Mk. ab. Das Aufziehen der Turmuhr wird
dem Barbier Henkel auf ein weiteres Jahr übertragen. Auf
die Anregung der Stadt Halle ſoll dem 8 7 des Waſſerverſorgungs
vertrags eine andere d gegeben werden. Die Gemeinde
ſoll auch zu anderen Zwecken aus den Hydranten Waſſer ent
nehmen können, bisher durften ſie nur bei Feuer benutzt werden.

Das Schutzgeländer in der Halleſchenſtraße, zwiſchen Lange-
und Mittelſtraße ſoll ausgebeſſert werden. Das Gaswerk
hat eine ſehr große Menge Koks vorrätig um ihn ſchneller ab
zuſetzen, wurde der Preis auf 85 Pfennige pro Hektoliterheradgefetzt, bei größeren Abſchlüſſen kann er auf 80 Pf. geſetzt
werden. Herrn Otto Harniſch wurde die Genehmigung zur
Errichtung einer Bäckerei nicht. erteilt, weil an der gewünſchten
Stelle ein öffentlicher Platz zur Er Anny vorgeä iſt. Jn
die Voreinſchätzungskommiſſion wurden die bisherigen Herren
wiedergewählt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Erfolgreiche Reviſion bei dem geriet Vor einiger
eit wurde der hieſige Möbelhändler Otto Pollak vom hieſigen

Landgericht zu Mark Geldſtrafe verurteilt. Er ſollte das
Muſter einer Schlafkammer Einxichtung, das einem Berliner
Möbelfabrikanten geſetzlich geſchützt iſt, in einer von ihm
a einem hieſigen Kanfmann m Einrichtung nach
geahmt haben. Er beſtritt, daß die Berliner Zuſammenſtellung
ein neues und eigentümliches Erzeugnis ſeit auch ſie enthalte nur
Bekanntes und ſei lediglich eine ſogenannte „zuſammengetragene
Sache“. Auch ſeien in der von ihm hergeſtellten Einrichtung be-
deutende Aenderungen angebracht. Jn dem Streitfall, der auch
u zivilgerichtlichen Prozeſſen geführt hat, wurden verſchiedeneSache tändige vernommen deren Gutachten widerſprechend

waren. Auf eingelegte Reviſion bei dem Reichsgericht wurde
die Sache zu erneuter Verhandlung an das hieſige Landgericht
urückverwieſen. Es ſei zu prüfen, ob der Angeklagte bei ſeinerine das Muſter ſei nicht neu und ſchutzberechtigt, in einem

unen chuidboren Jrrtum befand. Nach mehrſtündiger Verhand
lung mit Se nrzen Sachverſtändigen Auseinanderſetzungen ver
neinte die Strafkammer das Vorhandenſein eines unentſchuldbaren
Jrrtums und gelangte diesmal zu einer Freiſprechung.

Folgen r Geſchäftsführnng. Sehr umfangreich
eſtaltete eine Verhandlung gern den hieſigen Kaufmann
ernhard Ertel, über deſſen Vermögen im Mai 1911 das

Konkursverfahren eröffnet wurde. E. iſt vor ſchon einmal
in Konkurs geraten und deshalb auch infolge unordentlicherührung der Hucher beſtraft worden. Auch nach dem Zuſammen
u hieſigen Geſchäftes, einer Glaswarenhandlung, fand

der Konkursverwalter, daß die Bücher nicht ordnungsgemäß ge-
führt waren und keine genaue Ueberſicht über den Vermbgens-
ſtand gewährten. Dann ſoll E. durch Aufwand übermäßige
Summen verbraucht und einen anderen hieſigen Glaswaren-
händler durch falſche Angaben über ſeine Vermögenslage um
mehrere tauſend Mark geſchädigt haben. Das hieſige Geſchäft
übernahm E. im Mai 1908 von einer Leipziger Firma, für die
er eine hang als Reiſender tätig W war. Der gar
beſtand hatte einen Wert von etwa 19 000 Mk. Jm erſten Ge
ſchäftsjahre hatte er einen Umſatz von etwa 70 000 Mk., im

eiten von i85 000 Mk., im dritten in den vier Monaten vorber Konkurseröffnung von ungefähr 40 000 Mk. Die Konkurs-

maſſe wird 835 Prozent ten nige eingegangene Beträge
waren nicht cht. Außenſtände waren in Höhe von etwa26 000 Mk. gchucht; darunter befanden ſi viele uneinziehbare.
Nach der Anſicht eines mit der Prüfung der Bücher betrauten
Bücherreviſors iſt E. ein her ſaner Unkenntnis der Buch-

eührung geworden er täuſchte ſich infolgedeſſen über ſeine
verhältniſſe und hielt ſeine Lage ſie günſtiger als ſie

wirklich war. perſönlicher Au ſtieg mit den ein
tretenden Sorgen, die er durch den Aufwand zu „betäuben“ ver
ſudt hohen ſo ſe ſag gen Sachverſtändiger Zm erſten Ge
chäftsjahre ſoll er für ſich monatlich etwa 200 Mk., im letzten
ahre monatlich 660 Mk. verbraucht haben. Des Betruges ſollte

ich der Angeklagte dadurch ſchuldig gemacht haben. daß er fälſch
lich angab, er habe 10 000 Mk. in das Geſchäft geſteckt und in
einem Jahre 16 000 Mk. verdient. Dadurch hatte ſich ein Ge
ſchäftsmann verleiten laſſen, ihm Darlehen zu geben. Der
Slaatsanwalt erachtete den Angeklagten des Konkursvergehens

den
ein

zu r eine Geldſtraf vau e vonſchuldig befunden
trieben, da nichtSee perſönlich für

Aus der Provinz.
Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.

Den Delegierten zu dem am Sonntag in Delitzſch ſtattfindenden
Kreistag machen wir nochmals zur Pflicht, rechtzeitig zu er
ſcheinen. (Siehe Zirkular.)

Die Delitzſcher Genoſſen haben für den Abend wieder eine kleine
Unterhaltung arrangiert, worauf wir die Delegierten mit der
Bitte um rege Teilnahme aufmerſam machen.

Die Kreisleitung.
Erwerbt die preußiſche Staatsangehörigkeit!

Bei Wahlen zum preußiſchen Landtag oder bei
Stadtverordneten- und Gemeinderatswahlen
hört man nur allzu oft die Klage, daß dieſer oder jener ſein
Wahlrecht nicht ausüben konnte, weil er es unterlaſſen hatte,
ſeine Aufnahme in den preußiſchen Staatsverband zu erwirken.
Auch kommt es nicht ſehlten vor, daß das Geſuch um die Auf
nahme erſt dann geſtellt wird, wenn dieſe oder jene Wahl be
reits vor der Türe ſteht, und der Antragſteller erhält dann
häufig die Beſtätigung ſeiner Aufnahme erſt, wenn die Wah-
len vollzogen ſind. Um dieſem vorzubeugen und dafür zu
ſorgen, daß man nicht nur Pflichten zu erfüllen hat, ſondern
auch Rechte erhält, iſt es unbedingt notwendig, für die Er
werbung des preußiſchen Staatsbürgerrechtes die notwendigen
Schritte frühzeitig zu tun.

Wer das preußiſche Staatsbürgerrecht erwerben will, hat
ſchriftlich bei der für ſeinen Wohnort zuſtändigen Behörde
darum nachzuſuchen. Die Aufnahme erfolgt koſtenlos,
nur einige Schreih- und Portogebühren bis höchſtens 1,50 Mk.
ſind zu entrichten; meiſtens koſtet es gar nichts. Zu beachten
iſt ferner, daß die bisherige Staatsangehörigkeit
nicht verloren geht, trotz der Aufnahme in den Staats
verband Preußen.

Jm nächſten Jahre finden wieder die Wahlen zum Landtag
und zu den Stadtverordnetenverſammlungen ſtatt. Wahl-
berechtigt iſt nur derjenige, der die preußiſche Staatsangehörig-
keit durch Geburt oder ſpätern Erwerb beſitzt. Bei den
Wahlen kommt es auf jede Stimme an. Wer die
Staatsangehörigkeit von Bayern, Sachſen, Württemberg,
Baden, Heſſen, Mecklenburg-Schwerin, Mecklenburg-Strelitz,
Sachſen-Weimar, Sachſen Meiningen, Sachſen-Altenburg,
Sachſen-Koburg-Gotha, Oldenburg, Braunſchweig, Anhalt,
Schwarzburg-Rudolſtadt, Schwarzburg-Sondershauſen, Wal-
deck, Reuß ältere und jüngere Linie, Schaumburg-Lippe, Lippe
Detmold, Hamburg, Bremen, Lübeck oder ElſaßLothringen be-
ſitzt, muß Preuße werden, ſonſt kann er an den genannten
Wahlen nicht teilnehmen. Wer aber ſein Wahlrecht nicht aus
übt, begeht eine ſchwere Pflichtverletzung an ſich ſelbſt und der
Partei gegenüber. Darum nochmals: erwerbt die preu-
ßiſche Staatsangehörigkeit!

Wenn auch die Wahlen erſt im nächſten Jahre ſtattfinden, ſo
vergehen durch die Ausfertigung der Schriftſtücke doch oft viele
Monate, ehe die Aufnahme in den preußiſchen Staatsverband
erfolgt iſt. Darum muß ſchon jetzt das Aufnahmegeſuch
vorbereitet werden. Darum, an die Arbeit, Genoſſen, es gilt,
den Wahlkampf in Preußen neu zu beleben und durch Maſſen-
anſturm die Herrſchaft der Reaktion vorläufig zu erſchüttern
und durch intenſive Arbeit ſpäter zu brechen

Wahlen von Arbeitervertretern zum Ober-BVerſichernngsamt.
Den Schiedsgerichtsbeiſitzern für das Ober-Verſicherungsamt zu

Merſeburg iſt ein Wahlzettel zugegangen, wonach für die Be
ſchlußkammer 1 Vertreter der Verſicherten und 5 Stellvertreter
zu wählen ſind. Der Arbeiterverter- Verein Halle beruft nun
zum Donnerstag, den 8. Auguſt, abends 8 Uhr, im Engliſchen
Hof, Großer Berlin, die in Halle wohnenden Schiegsgerichts-
beiſitzer zu einer Sitzung zuſammen und ladet dazu auch einen
Vertreter des Merſeburger Vereins ein. Die dort dann aufge-
ſtellten Kandidaten werden am Freitag veröffentlicht mit dem Er
ſuchen, die in Betracht kommenden Schiedsgerichtsbeiſitzer mögen
ihre Stimmen auf dieſelben vereinigen.

geſetznovelle. Der Milchhändler Trappe von hier war
vom Schkeuditzer Schöffengericht zu zehn Tagen Gefängnis ver
uxteilt worden, weil er in der Zeit vom 16. zum 20. Februar,
als hier die Maul und Klauenſeuche herrſchte, Schweine gekauft
und aus dem Sperrgebiet ausgeführt hatte. Gegen dieſes Urteil
hatte er bei der Strafkammer Halle Berufung eingelegt, um mit
einer Geldſtrafe davonzukommen. Nach der neuen, kürzlich in
Kraft getretenen Novelle kann für ſolche Vergehen früher war
nur Gefängnisſtrafe geboten jetzt auch auf Geldſtrafe erkannt
werden. Das Berufungsgericht wandelte denn auch die Gefäng-
nisſtrafe in eine Geldſtrafe von 60 Mk. um.

Gegen die BeſtimSchkenditz. Gewerbevergehen.
mungen der Gewerbeordnung, inſofern ſie das Bäckereigewerbe
betreffen, hat der Bäckermeiſter Otto Zillmer verſtoßen, indem
er gein Laufburſchen täglich länger als 10 Stunden arbeiten
ließ, auch die Gehilfen tä er 12 Stunden beſchaftge
ohne dieſen die erforderliche Ruhepauſe zu n as
Schkeuditzer Schöffengericht erkannte auf die Mindeſtſtrafe von
100 Mk. oder 10 Tage Gefängnis.

Eisleben. Leſeabend der Frauen. Der Leſeabend
der Frauen findet von Donnerstag, den 8. Auguſt an, wieder
regelmäßig ſtatt. Die Genoſſinnen wollen ſich pünktlich 854 Uhr
im Bürgergarten einfinden.

Landsberg. Unterſchreibt nichts! Vor einiger Zeit
wurden hier und in Gollma meiſt Arbeiter und in deren Äb
weſenheit deren Frauen von Reiſenden beläſtigt. Mit vielen
Worten und ziemlicher Aufdringlichkeit wurde den Leuten für die
Kinder eine Geige zum Kauf angeboten. Mit ernſter Miene
ſagten die er daß ſie ſich mit dem Herrn Kantor (dem Orts-
lehrer) in Verbindung geſetzt hätten. Der Herr Lehrer habe alle
Kinder, die zum Geigeſpiel Talent hätten, aufgeſchrieben. Natür-
lich war allemal das Kind am befähigſten, wo ein Geſchäft ge-
echt werden ſollte. Mit dem Kauf der „Konzertgeige“ erwarben
die Kinder Anſpruch auf Geigenunterricht für die Dauer von neun
Monaten, und zwar wöchentlich je eine Stunde. Herr Muſik-

Wehlitz. Ermä h Grund der neuen Straf-

der in Landsberg eine aus r
ins den Bank in de ehe et en beunten kann losgehen. der Faufſunme muß in

koſtet 68 Mk. Als einer der Käufer, nachdem er die
10 Mk. et die Geige in die Hand bekam, fuhr er nach
Halle in die Wohnung des Herrn „Jnſpektors“, um von dem
unter en Vertrag und der Abnahme der Geige entbunden
er e van r Bralhaueſtret 10, deſſen ber uentrale Gr. Brauhausſtraße 10, and aber

inhaltung des unterſchriebenen Vertrags.
w. unt war der reingefallene Käufer über die Einrichtung

des „Muſikhauſes“; es ſoll aus einem Zimmer, in dem ein paarStühle, ein Tiſch und eine Schreibmaſchine waren, er
Von der Reellität des „Muſikhauſes“ bekommt man einen Be
griff, wenn man gen Punkte des Vertrages lieſt: „Bei Nicht
einhaltung von i Raten ganz oder teilweiſe iſt der
t Betrag fällig. Die geleiſteten Zahlungen bleiben bei

ichteinhaltung des Vertrages zur Deckung der Speſenauslagen
und Benutzung des Jnſtruments der Firma G. Eger verfallen.“
Es ſoll den Reiſenden der Firma gelungen ſein, mehr als 20 der
artige Kau äge hier und in der Umgegend ahzuſchließen.
Nach wenigen Unterrichtsſtunden hat der größte Teil der „talent
vollen Kinder auf weiteren Unterricht verzichtet. Wenn
die Lehrer wirklich, was wir vorläufig noch nicht glauben
möchten, den Reiſenden die Namen der Schüler ßezebe und
damit zum Abſchluß ſolch zweifelhafter Verträge beigetragen
haben, dann wäre das ſehr zu bedauern.
Aber auch an die Arbeiter und deren Frauen muß man leider
immer wieder die Aufforderung richten: unterſchreibt derartige
Verträge nicht! Würde man die Worte beherzigen, viel Un
Priehmlichkeiten und Verdruß könnte der milie erſpart
werden.

Zörbig. Vom Lokalkampfe. Der Arbeiterſchaft von Zörbig
und Umgegend teilen wir zur n wit, daß die Sperre
über den Schloßgarten fortbeſteht. Der Beſuch des Lokals
iſt deshalb zu unterlaſſen! Die Wirtin will ja auch keine Arbeiter
als Gäſte ſehen, denn ſie fordert ſogar bei ihr verkehrende Ar
beiter auf, das Lokal zu verlaſſen. Aber leider finden ſich auch
Organiſierte, die den Beſchluß nicht achten; wir machen ſie darauf
aufmerkſam, daß n r als Streikbruch betrachtet wird.
Auch Geſchäftsleute, die meiſt von Arbeiterkundſchaft leben, ver
kehren nach wie vor im Schloßgarten. Wenn aber die Ar-
beiterſchaft Gleiches mit e vergelten würde, dann könnte
man nicht genug über den „Terror“ ſchimpfen. Die Arbeiter
mitglieder des Landwehrvereins füpren ſich berufen, den eigenen
Klaſſengenoſſen in den Rücken zu fallen. Wann werden endlich
die Arbeiter alle einſehen, daß ſie nur als Mittel zum Zweck in
dieſen Vereinen benutzt werden Alſo, Arbeiter und Geſchäfts
leute, übt Solidarität!

Witteuberg. Streik bei Wetzig. Jn der Maſchinenfabrik
und Mühlenbauanſtalt von A. Wetzig ſind die Schloſſer wegen
Lohnforderungen in den Ausſtand getreten. Die Firma kann,
wie ſich der Mitinhaber Herr Pape ausgelaſſen hat, die beſcheidenen

Forderungen der Arbeiter will ſich aber dazu von den
Arbeitern nicht zwingen laſſen. Die Firma ſucht in verſchiedenen
Zeitungen Schloſſer, Klempner uſw. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß der Streik noch auf die anderen Abteilungen ausgedehnt
wird. Die hieſige Verwaltungsſtelle der Metallarbeiter bittet
daher, den Zuzug von Metallarbeitern aller Branchen nach
Wittenberg fernzuhalten.

Mühlberg. Aus der Partei. Jn der Generalverſammlun
des Sozialdemokratiſchen Vereins erſtattete, an Stelle des dur
Krankheit verhinderten Diſtriktsleiters, der Genoſſe Langhammer
den t. Es wurden im Diſtrikt 16 öffentliche und
10 Mitgliederverſammlungen abgehalten. Die ſchriftliche Agitation
war infolge der Reichstagswahl eine e. eben 1800 Stück
Volkskalendern wurden 18300 Stück Flugblätter und Wahlzeitungen
verbreitet. Jm Diſtrikt haben wir bei der letzten Reichstagswahl
eine Zunahme von 211 Stimmen zu verzeichnen. Aus dem Be
richt der Zeitungskommiſſion iſt e drig daß die Leſerzahl des
Volksblattes von 126 auf 174 geſtiegen iſt. Trotz der intenſiven
Agitation ſank die Mitglieder von 195 auf 177 zurück. Der
Verluſt iſt nur an weiblichen Mitgliedern zu verzeichnen. Jn der
Diskuſſion wurde zum Ausdruck gebracht, daß der Mitglieder
ſchwund lediglich auf mangelhafte Hausagitation zurückzuführen
ſei, da die Reichstags- und Stadtverordnetenwahl alle Kräfte
erforderte. Jn nächſter Zeit ſoll das Verſäumte nachgeholt wer-
den. Die Zahl der gewerkſchaftlich Organiſierten ſtieg von 361
auf 375, wovon leider nur 134 der Partei angehören. Hier ſoll
die erſte Arbeit einſetzen. Die Maifeier begingen 30 Genoſſen
durch Arbeitsruhe, 306 Gewerkſchaftler entnahmen eine Maimarke.
Der Kaſſierer berichtete, daß er eine Einnahme von 1350,98 Mk.und eine Ausgabe von 1294,19 Mk. hatte. An die Kreiskaſſe wur
den 253,92 Mk. abgeliefert. Der Kaſſenbeſtand beträgt demnach
56,79 Mk. Nach der Beratung der Anträge zum Kreistag wur
den die Genoſſen K. Weiſe, Langhammer und Jantke alsDelegierte gewählt. Jn die Jnttsleitnng wurden wiedergewählt
die Genoſſen Klabe, Vorſitzender; 1. Schriftführer iemig,
2. Schriftführer Langhammer; Kaſſterer K. Blüher; Reviſoren
Günzel und Genoſſin Winter. Neugewählt wurden die Genoſſen
Pfüller, 2. Vorſitzender, und Schulz, Unterkaſſierer. Die Lokal-
kommiſſion beſteht aus den Genoſſen F. e Winter und Klabe.
Nengemählt wurden in die Zeitungskommiſſion die Genoſſen Zilm,Potſch und Langhammer.

Herenleiz g. Der Sozial demokratiſche Verein, Diſtriktn ält am Donnerstag, den 8. Auguſt, ſeine Monais
verfammlung im Gaſthof zur Weintraube ab. Die Reichhaltigkeit
der Tagesordnung erfordert das Erſcheinen aller Genoſſen und
Genoſſinnen.

Soziales.
„Weiße Salbe“.

Die Bergherren im Ruhrgebiet zeigen ſich bei der Durchfüh
rung des Sicherheitsmännerſhſtems als ſehr gelehrige Schüler
des Bergwerksdirektors Hilger, der in der bekannten Berliner
Miniſterſtützer- Konferenz das Wort von der „weißen Salbe“
prägte, mit der man ſchlimmſtenfalls ſchon nach Saarbrückener
Muſter fertig werden könne. Zu den mancherlei bisher be
kannten Beiſpielen, die illuſtrierten, wie man ſich ſolcher
Sicherheitsmänner, die ihre Aufgabe ernſt auffaſſen, trotz der
geſetzlichen Schutzvorſchriften entledigen kann, ſei hier eins an
geführt, das als beſonders draſtiſch bezeichnet zu werden ver
dient.

Jm November 6. J. befuhr ein Sicherheitsmann der Zeche
Mathias Stinnes eine Abteilung, in der er einen Bremsberg
in ſchlechter Zimmerung vorfand. Da er dieſen Zuſtand ſchon
wiederholt dem Steiger gegenüber moniert hatte, ſah er ſich
diesmal genötigt, den Befund ins Fahrbuch einzutragen. Zwei
Tage darauf wurde er zum Betriebsführer beſtellt, der ihm
ſagte: „Sie haben den Befund des Bremsberges ins Fahrbuch
eingetragen. Sie kommen zum Erſten dorthin zum Verbauen,
und zwar für 5,20 Mk. pro Schicht.“ Als der Sicherheitsmann

e d225cmmi Wasohstoffen, Wollmusselin, Kleider u. ßlusenstoffen,

emdentuchen, Piquebarehent, Bettzeugen ete.
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Der Mann betrachtete dieſe Behandlung als den SchutzBe

widerſprechend und beſchwerte ſich beim Bergrevierbeamten.
Dieſer hielt eine Konferenz ab, in der dem Beſchwerdeführer
vorgehalten wurde, daß er eigentlich noch mehr bekommen habe,
als andere gleichartige Arbeiter;
ſchwerde abgewieſen. Den gleichen negativen Erfolg hatte eine
an das Oberbergamt gerichtete Beſchwerde.
der Arbeiter wegen ſeiner Lohnanſprüche an das Berggewerbe

3 z

mit dem Verbauen fertig war, kam er nicht wieder an ſeine
frühere Arbeit zurück, ſondern er erhielt eine andere Arbeit
zugewieſen mit ſchlechten Gebirgsverhältniſſen, ſo daß er einen
reichlichen Verdienſtausfall erlitt.

ſtimmungen des Geſetzes die Sicherheitsmänner betreffend,

er wurde mit ſeiner Be-

Doch wurde hier

gericht als zuſtändige Inſtanz verwieſern. Der Arbeiter be
folgte dieſen Hinweis und klagte auf Auszahlung des Minder-
verdienſtes. Er wurde abgewieſen und zwar mit folgender
Begründung:

„Die Verlegung iſt ordnungsmäßig erfolgt. Wenn die
Arbeit dem Kläger nicht zuſagte, ſo konnte er ja kündigen
Ob eine Maßregelung wegen der Tätigkeit als Sicherheits-
mann vorliegt, hat das Gericht nicht zu prüfen, hierin iſt es
nicht zuſtändig.“

Da es eine Berufung gegen dieſe Entſcheidung nicht gibt,
griff der Gemaßregelte zum letzten Mittel. Er beſchwerte ſich
beim Miniſter und wartet ſeit etwa einem halben Jahre auf
Aniwort!

Verantwortlicher Redakteur: Gottl. Kasparek in Halſe.
c

Gr Oſtende der Nedaktien von 512 bi0 541 Uhr.

Die Sommerhitze bringt
rte

e
hraucht. obedoſe ko

m

e r für alle mit r erchender Weiſe auf. Wer ſeinen Siebling 353
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Waſſaſſa- ſNeater.
Sensationeller Theater Erfolg

Menschenrechte!
Soziales Volkastück in 5 Akten von M. Reichardt.

Anfang s.10 Uhr. Tageskasse V. 10 u. 4“6 Uhr.

G W W b G Volkspark
Tel. 1107. Burgstrasse 27. Tel. 1107.

Freitag den 9. Aug. er. abends 8 Uhr
im grossen Saale:

Cros hunter Lederahend
ausgeführt von der

Artistenvereinigung Halle a. S.
Bintritt 1ſ Pig. Eintritt 15 Pfg.

Einen genussreichen Abend versprechend, ladet za
zahlreichem Besuche ein

Die Gesehäſtsleltung.

o A“AEIILAIALIII aPASSAGETEBTER
Halle a. S. Lichtspieſhaus Leiprigerstr. 88
Grösste und vornedmste Lichtbildbühne am Platze,

ca. 1000 Personen ſassend.

Ab Mittwoch den 7. August 1912:

Programm-Wechsel.
Der dlesmalige Wechsel giebt unserem geschätasten Publi-

Kum Gelegenhett zu einem besonderen Kunstgenuss,

indem es der Vorführung

Das Wirken und Streben des weltbe-
rühmten MHeisters der Töne,

Lucwie, Beethoven
darstellend, beiwohnen wird.

Dureoh eine dem Inhalte dieses Kunst-
werkes angepasste, Musik von Seiten unserer
Thenter Kapelle, wird diese Vorführung ge-
radezu überwälttigend auf die gesehätzten Be-
smeher und Kunstſrennde wirken

Die Direktion 0KrEeeeeeeeeeeeeh

gonnen

e geh

9

Burg-Kine Außer dem erſtklaſſig. Großſtadtvrogramm
das Gaukler-, Artiſten- und Liebesdrama:Miranda“ (mehrazti).

8 Borzugs baren haben nur noch bis Mitte
September Gültigkeit.

Abeiter, Goworkschaſter, Parteigcenosson

von Halle und Umgegend
kontrolliert bei euren Verſammlungen, Feſtlichkeiten oder am
Stammtiſch die euch bedienenden Gaſtwirtsgehilfen ſowie
das Büfettperſonal, ob dieſelben bei uns organiſiert ſind.
Unſere Mitglieder ſind mit Kontrollkarten verſehen, welche
vom 3. Quartal hellgrau mit blauem Aufärnek ſind.
Auch ſind dieſelben angewieſen, die Karte auf Verlangen
bereitwilligſt vorzuzeigen.

Verband deutscher Gustwirtseehllfen,
Ortsver waltung Halle a. S-

O „Goldene Kette“, Alter Markt 11. Telephon 3346.

mit guter Feder, 30 Pfg.

C. F. Ritter,

Zoſſsthoe Nu fan

e et Vorewigt. ichen

angewendet. Viele Dankschreiben,

7 Kl. Steinſtraße 6,empfiehlt ihre Fabrikate zu3 omom di feſten und ſoliden Preiſen.
für Hervenkopfweh.
Aeusserlich anzuwenden Br: 53 S55 Nervenkopfweh, Neuralgie, ra 2 c e r, 7

1 utandrang gegen Kopf, Migräne, täglich friſch, empfiehlt

Schlaflosigkeit, Brechreiz, Angst- refühl, Mattigkeit, ob rheumat. Günthers Brauerei
väer giehtartig, wurde bei d. ver- Verkaul nur 7 -2 u. u 2 b Vhr.

altetsten Leiden mit grösst. Erfolg i Panloffel, S Schaft ſſtiefel,
Leder u. Filsrntgfeln Schuhe,
große Auswahl, Preiſe.Kleffel, Alter Narkt 22.

Flasche J Mark. Zu bhaben:
Aaler-Apothekein RKallea.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drug der r Halleſch. Genoſſenſch. »Buchdruck. (E. G. m. b. H) S Verleger: vorm. Aug. Frog, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Hoſen e S.

weräen will. verlange kostenlos

Bernburg (Anh.)

8 Ein grosserS z Posten

aus Leinen, Zephir, Satin und

Damen-Blusen

in vielen Fassons und Parben
Einheitspreis, zum Aussuchen, Stück M

3 Serien Wasch- Unterröcke
mit gebranntem Volant, bildhübsche Ausführung

98 4Stück P Stück Stück
Beachten Sie das Speszial-Schaufenster!

Alex Michel
Mitglied d. Rabatt-Spar-Vereins.

III.
Schluncte Badeangtalt

Hochstrasse II-17.
Gegründet 1888. Telephon 2389.
Sauerstoff-,

neuesten

Kohlensäure-, 90Teer-, Schweſel-, 7 0) eFichtennadel-,
Lohtannin-,BDampf-, Wannen-,

sowie alle anderen Bäder.

kensterleder,
gross und weieh,aussergewönlich billig.

C. F. Ritter,
Weipaigerstr. 90. Rabattmarkep/

Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,
Metalle, Gummi kauft

Abert Bode jun. a

Ein e z. verk.hüringerſtraße 23, I., Mitte. X

Arheitsmarxt

Katalog 1912
senden wir lhnen auf Verlangen

umsonssk.
Wir verkaufen Döbel, Bekten,
Wäsche, terren- und Damen-
Garderobe etc. auf bequeme
Teilzahlung und richten die

Zahlungsweise ganz nach
Wunsch der Käufer ein.

EichmannaCe-
Gr. Ulrichstr. Sl,

Halle a. S.
6 Schaulensler.

Für mein Spezialgeschäft
suche ich einige

eingang Schulstrasse

Billige Preise.
Blaudruck
gr. Musterwahl, Mtr. v.

Normalhemden
Pinsatzhemden

Chemisetts
Bunte Garnituren
M. Gottheil,

Gr. Xlausstr. 9. Ecke Oleariusstr.

äumfuhren jeder Art bill.
Alb. Ackermann, Mühlberg 10.

Don Tee sn en Poller.
en fachDeder Saiſon 90 13: S

„Napoleon

Bonaparte“
ger Vor 100 Jahren.
Napoleon I. Hübenevr.Kgl. Preuß. S Sch rn hieler g, D.

Eroße Gartenhau Ausctellung, Halle a. S.
Eröffnung am 23. August, Hall. Reunbuhn, Merseburgerstr.

Lunapark
Raron Mucki mit seinen Oberländler

und seinem Riesenzelt von 900 DMtrn. ist heute eingetroffen.
B. Bernhardt, Festwirt.

Bitterfeld.
Sommer- Theater
Wallenda (Arena).
Heute Donnerstag auf dem

„Kühlen Morgenb. Eröffnung -Vontelunn.

Volkstümliche SStuhlſitz 30 Pf., Platz 20 Pf.,
Stehplatz 10 Pf.

„Huckl“,
der legentager,

6 Stück 25 Pfg.

C. F. Ritter,
Jeipaiserstr 90. Rabattmarken.

Getreide
wird ſtets ſofort

geſchrotet.
Futtermittelwerke Könnern.
Fris ehe Makronen,
pro Pfund 1 Mark 20 Pf

zu haben bei
Carl Booch, Rerrthiat un
Turm, u. Leipzigerſtr. 6 n

Pantoffelmachern
empfiehlt a cent Futter-

Sohlenfir. Noah, Et. Klaigſtr. 7.

Papier und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kleine Brauhausſtraße 20.junge Mädchen
aus guter Familie

als Lernende

Theodor Lühr,
Leipzigeratrasse 94.

„Jch litt ſeit 3 Jahren an gelb-
lichem Ausſchlag mit furchtbarem

autjucken.
Durch ein halbes Stück Zueker's
Patent-Medizinal-Seife ha
i das Uebel völlig JPolizeiSerg.“ à St f.

i 1.5 g. ges ſtärkſteZur Form) Dazu Zuekooh-CremeGuten Verdienst BI 50 Pf. 3 Pf. 2c.). Jn fämtl.
erhalten Frauen und Kinder durch potheken, Drogerien und Par
Einſammeln von Vrenneſſeln. fümerien erhältlich.

Kinderwagen z. verk. Triftſtr. 6, II.

Ernst Haeckel
Volksgusgabe. Preis 1 M

empfiehlt
Volksbuchhandlung Halle a. S.

cch]jm m h cc-—-—-
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer

inni ſtgeliebten Tochter, Schweſter
und Braut, Klara Kose, können
wir es nicht unterlaſſen, unſerenV erfragen bei Senk. Radewell,

Gelegenheitskauf!
zruckdorferſtraße 10 d.

Es sind eine Anzahl

Tücht. Hechanlher, gen n

Panther-Räder,
A. Boer, Gr. Ulrichſtra

um damit zu räumen,Jüchne Häuer eeite
zu verkauſen.

finden dauerndebei hohem Lohn. kahrrack 2 Könnlg,

bruhe Hangen e(Anhalt).

Für haus rauenWer Chauffeur bei a r monatl.
wenden ſich vertrauensvoll an Frau

Stellung als Chauffeur P. Rrune, Oberhausen,
h Werk Rheinl., Friedenſtr. 14. Rückp.erbeten. Frauen-Katal. gratis.

Beſchäftigung

Prospekt.
garantiert.

Tüchtige Hoſenſchneider

für, feinſte Maßarbeit geſucht.
S.

herzlichſten Dank auszuſprechen.
Insbeſondere Dank Herrn Paſtor
Poſner für die ſchöne Rede am
Grabe, ſowie Herrn Kantor Fuß
für den ſchönen Geſang. Ferner
allen lieben Verwandten, Freunden
und Bekannten von nah und fern
für die überaus reich.Kranzſpenden.
Herzl. Dank auch dem Turnverein
Germaniga, der ſie zur letzten Ruhe
trug, auch für den ſchönen Palmen-
zweig. Herzl. Dank auch den Jung-
frauen für die liebevoll. Schmückung
als Braut, und den ſchönen Pal-
menzwei Möge Gott allen einreicher ergelter ſein.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Esperſtedt, den 6. Auguſt 1912.
Albert Rose und Fram,

Geschwister Brämtigam.

C
Dr. med. A. Goehel,
Magdeburgerstr. 63 I.

Mit Ruchsuck:

n Wanderstah
Von Jürgen Brand.

Herausgegeben von der Zentral-
ſtelle für die arbeitende Jugend

Deutſchlands.

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch

Veolksbuchhandlung.
Halle, Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 6. Aug.
Auf t Kernmacher Mittlerund Frauſe 10u. Vigener h her Tauſchel

el tge (Beeſen m
Arbeiter öhrle und

Hedwig Schneider S r
Strauch und M. v. Tiede-mann Altona u. Mönchmotſchel-

3 Gr Richter u. Hedwigisleben). Bergmannin ler und Emma Methner
Sochwig und Amt Gerbſtedt).

Geboren: Arbeiter Wolter S.(Saalberg 15). Schneidermeiſter
Lange T. (Kleine Ulrichſtraße 23).
Privatſekretär Reich aus Merſe
burg S. (Klinik). rbeiter Grafaus n rin Arbeiter
Schärfke S. (Zenkerſtr. 1). Ser-

eant Kliemt aus Mörchingen S.
WMansßfelderſtraße 5 Arbeiter
eifarth T. (Torſtr. 25). Handels-

mann Thieme T. Huttenſtraße 17).
Kernmacher Götter T. (Schloſſer
traße 13). Verſt. W ermſtr.
Riedel aus Bernbur linik).Geſtorben: Schriftſe Fs Sage

u geb. Linde, 22 J.9a örtertfeifer T (Gr. Branhaus-Zrabt 22). r Landau
S., 13 J. (Alte Promenade 6).Kegfelſchiieds Schwarz T., 9 Mon.

(Schmiedſtraße 28).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 32).

6. Auguſt.
Aufgeboten: Kaufmann Richter

und Emma Huhn (Rich. Waagner
ſtraße 17 und Böckſtraße 1

Geboren: Maler Hagen Sohn(Körnerſtraße 39). Eiſendreher
Hilprecht T. (eil traße 45). Ar-
beiter Scheller T. (Kabelhäuſer 11).
Tel. n Räbiger S. (Kron-
prinzenſtraße 41).

Geſtorben: Arbeiters HollandEhefrau Emilie Schaaf, 58 J.
(Dölauerſtr. 5). rbeiters Richter
Ehefrau Marie geb. Knöchel, 35 J.Ver äuferin

und Anna
Köthen).

m und S a. S Krebs, 20 J

Danksagung.
Für die herzliche Teilnahme bei dem Begräbnis meiner

eben Frau, unserer guten Mutter, Schwieger- und Gross-
mutter, sagen wir allen unseren herzlichsten Dank.

H.-Cröllwitz, den 6. August 1912.

L. Borneo anebst Kindern

olge dem
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UAnterhaltungs- Blatt

Ein Ritter der Jnduſtrie.
Von M. Konewskhy.

Unſere erſte Bekanntſchaft fand ſtatt, als er aus einem
Fenſter des zweiten Stockes hinausgeworfen wurde, an meinem
Fenſter, welches im erſten Stocke lag, vorbeiflog und aufs
Sitraßenpflaſter fiel. Jch ſchaute zum Fenſter hinaus und
wendete mich mitleidig an den fremden Mann, der ſeinen be
ſchädigten Rücken rieb:

„Kann ich Jhnen nicht irgendwie nützlich ſein
„Warum denn nicht?“ nickte er mir gutmütig zu, indem er

den Finger drohend gegen den zweiten Stock hob. „Natürlich
können Sie.“

„So kommen Sie zu mir hinauf,“ ſagte ich und trat vom
Fenſter zurück.

Jn beſter Laune, lächelnd, kam er herein.
Hand und ſagte:

„Zazkin.“
„Freut mich ſehr. Haben Sie ſich nicht weh getan

Reichte mir die

„Ach wol Es iſt nicht der Rede wert.“
„Wohl wegen eines hübſchen Frauenzimmers?“ fragte ich.

„Haha!“
„Haha! Sie ſind wohl ein Liebhaber ſolcher Sujets? Da

könnte ich Jhnen eine Serie recht intereſſanter Anſichtskarten
anbieten! Deutſchen Genres! Kenner halten es für beſſer
als das franzöſiſche.“

„Nein, wozu denn?“ fragte ich verwundert. „Hören Sie mal
Sie kommen mir bekannt vor. Sind Sie es nicht geweſen,

der geſtern von einem Herrn aus der Elektriſchen heraus-
geworfen wurde

„Ach wol! Das war ja vorgeſtern. Geſtern wurde ich aus
einem in Jhrer Straße gelegenen Hauſe durch die Hinter-
treppe hinausgeſchmiſſen. Was war das übrigens für eine
Treppe? Es waren ja bloß ſieben lumpige Stufen.“

Herr Zazkin bemerkte, daß ich ihn recht erſtaunt anſah; er
wurde verlegen und ſagte: „Das kommt alles daher, weil ich
den Leuten das Leben verſichern will. Ein nettes Volk
Jch ſorge für ihr Leben, und ſie wollen meinen Tod.“

„Alſo ſind Sie Agent einer Lebensverſicherung?“ ſagte ich
trocken. „Womit kann ich Jhnen denn dienen

„Sie können mir durch eine kleine Antwort auf eine ebenſo
kleine Frage nützlich ſein. Wie wollen Sie ſich bei uns ver-
ſichern laſſen? Für den Lebensfall oder auf Auszahlung der
Prämie an Jhre Angehörigen nach Jhrem Tode?
erhalte Sie geſundl“

„Jch will mich überhaupt nicht verſichern laſſen,“ proteſtierte
ich energiſch. „Weder für den Lebensfall noch ſonſt wie. Auch
habe ich keine Angehörigen Jch bin alleinſtehend.“
„Und ihre Frau?“

„Jch bin Junggeſelle.“
„Dann müſſen Sie heiraten; ganz einfach!

ein Mädchen vorſchlagen. Sie werden die Finger lecken!
Zwölftauſend Mitgift, ihr Vater beſitzt zwei Laden! Jhr
Bruder iſt zwar ein Lump, aber ſie ſelbſt iſt eine Brünette von
wunderbarer Schönheit. Sind Sie morgen frei? Dann fahren
wir hin, um ſie uns anzuſehen. Gehrock, weiße Weſte
Wenn Sie keine beſitzen kaufen wir ſie fertig. Adreſſe:
Kaufhaus Umſatz Unſere Firma

„Herr Zazkin,“ entgegnete ich, „ich ſchwöre Jhnen, ich will
nicht, ich kann nicht heiraten! Jch bin nicht für das Eheleben
geſchaffen.“

„O! Nicht geſchaffen? Weshalb denn? Vielleicht haben
Sie zu flott gelebt? Fürchten Sie nicht Das iſt leicht
gutzumachen. Jch kann Jhnen ein Mittel empfehlen, welches37 melancholiſchen Mann freudig ſtimmt. Sechstauſend

Jch kann Jhnen

ücher unentgeltlich. Wir beſitzen eine Menge Danbklbriefe.
Ein Probefläſchchen.“

Sie Jhre Probefläſchchen,“ ſagte ich gereizt. „Jch
i Jch beſitze nicht das nötige Aeußere,kann e nicht brauchen.

Gott

um Liebe zu erwecken. Jch habe eine Glatze, abſtehende Ohren
Runzeln, bin klein von Wuchs.“

„Was eine Glatze? Wenn Sie ſie mit einem Haar
wuchsmittel einreiben, deſſen Vertretung ich habe, ſo wird ſie
ſich wie eine Kokosnuß mit Haaren bedecken! Was die Run
zeln betrifft und die Ohren Gebrauchen Sie doch unſeren
vervollkommneten Apparat, den man zur Nacht anlegt
Es wird keine Spur von Jhren Ohren übrig bleiben r
Wuchs? Unſer Turnapparat vergrößert den Wuchs jede ſe
Wochen um ſiebzehn Zentimeter. Nach zwei Jahren können
Sie ſchon heiraten und nach fünf wird man Sie für Geld
zeigen können! Und Sie ſprechen noch von Wuchs.“

„Jch brauche nichts!“ ſagte ich, indem ich mir die Schläfen
hielt. „Entſchuldigen Sie, aber Sie machen mich nervös

„Nervös? Aber, Menſch, warum ſchweigen Sie denn
Patentierte kalte Duſchen, die man zuſammenklappen und aus
einandernehmen kann! Es gibt welche mit Kran und mit Zer-
ſtäuber. Sie ſind ein intelligenter Mann und mir ſehr ſhm
pathiſch, deshalb empfehle ich Jhnen den Zerſtäuber. Er iß
teurer, aber

Jch ergriff meinen Kopf.
„Was machen Sie? Haben Sie Kopfſchmerzen? Sagen Sis

nur, wieviel Tuben unſerer Paſta Migränin Sie haben wollen.
Die Firma ſtellt ſie Jhnen ins Haus zu.“

„Entſchuldigen Sie,“ ſagte ich, „aber ich bitte Sie, mich zu
verlaſſen. Jch habe keine Zeit. Jch bin ſehr müde und o
ſteht mir noch eine ermüdende Arbeit bevor. Jch muß einen
Artikel ſchreiben.“

„Ermüdend?“ fragte er mitfühlend. „Jch werde Jhnen wab
ſagen, ſie iſt nur deshals ermüdend, weil Sie bis jetzt nicht
unſer auseinanderlegbares Pult zum Leſen und Schreiben be
ſitzen. Normale Haktung, bequeme Stellung. Das Paar koſtet
ſieben Rubel. Dreizehn

„Hinaus!“ ſchrie ich, vor Wut zitternd, „oder ich zerſchmed
tere Jhnen den Kopf mit dieſem Briefbeſchwerer!“ e

„Mit dieſem Briefbeſchwerer?“ ſagte er ſpottend und be
trachtete den Briefbeſchwörer, der auf meinem Schreibtiſch
ſtand. Mit dieſem Briefbeſchwerer puſten Sie und e
fliegt fortl Nein, wenn Sie einen richtigen Briefbeſchweren
haben wollen, ſo kann ich Jhnen eine ganze Schreibtiſchgarnitug
aus Malachit

Jch läutete.
„Sogleich wird mein Diener kommen

hinauswerfen
Herr Zazkin ließ traurig den Kopf hängen und ſaß ſchwei

gend da, als ob er die Erfüllung meines Verſprechens er
wartete.

Es vergingen ein paar Minuten. Jch läutete wieder.
„Schöne Glocken,“ ſagte Herr Zagzkin kopfſchüttelnd. „Wie

kann man nur ſolch ſcheußliche Glocken haben, die nicht läuten
Darf ich Jhnen vielleicht Glocken anbieten, die mit Einrich-
tung und Elementen nur ſieben Rubel ſechzig Kopeken koſten
Sehr geſchmackvolle Druckvorrichtung.“

Jch ſprang auf, ergriff Herrn Zazkin am Aermel un
ſchleppte ihn zum Ausgang.

„Gehen Sie, oder mich trifft der Schlag.“
„Gott behüte Sie davor, aber ſeien Sie ganz

Er wird Sie

Wir werden Jhnen ein ganz anſtändiges Begräbnis zwei
Klaſſe zuteil werden laſſen. Es wird zwar nicht ſo p
ſein wie erſter, aber der Katafalk

Jch warf die Tür hinter Herrn Zazkin zu, riegelte ſie al
und kehrte zum Schreibtiſch zurück.

Jm nächſten Augenblick merkte ich, daß die Türklinke s
wegte, die Tür ging langſam auf und Herr Zagkin
ſchüchtern ein. Er ſagte, indem er die Augen zukniff:

„Jch muß Jhnen wenigſtens noch mitteilen, datz Jhre Tüv
ſchlöſſer nichts taugen und ſich mittels einfachen Drucks öffnen
Durch mich können Sie gute engliſche Schlöſſer kaufen da
Stück zwei Rubel vierzig Kopeken, drei Stück ſechs R
fünfzig Kopeken, fünf Stück
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Jch zog aus der Schublade meines Schreibtiſches einen wohnen. Von den Gegen weiß man in Europa Wohl unge

Revolver hervor und ſchrie zähneknirſchend:
„Gleich ſchieße ich!“
Mit vergnügter Miene lächelte Herr Zazkin und ſagte:
„Das wird mich ungemein freuen, denn Sie werden dann

Gelegenheit haben, ſich von der großartigen Qualität des
Panzers, den ich zur Probe trage, zu überzeugen. Jch kann
Ihnen denſelben ſehr empfehlen. Das Stück koſtet achtzehn
Rubel, zwei koſten bedeutend weniger und drei noch weniger.
Bitte, überzeugen Sie ſichl“

Jch legte den Revolver beiſeite, ergriff Herrn Zazkin und
warf ihn mit wütendem Gebrüll zum Fenſter hinaus.

Beim Fallen hatte er noch Zeit, mir zuzurufen:
„Sie haben recht unpraktiſche Manſchettenknöpfel Scharfe

Ecken, die die Kleider zerreißen und mir die Wange zerkratzt
haben. Jch kann Jhnen welche aus afrikaniſchem Golde mit
Jnkruſtation anbieten, das Paar drei Rubel, drei Paar

Jch ſchlug das Fenſter zu.

Land und Leute in Albanien.
Heißer Boden iſt das merkwürdige Ländchen am Balkan, dem

das „Konzert der Mächte“ manchen ſchrillen Mißton verdankt.
Seit einiger Zeit gibt es nun wieder, nicht zum erſten, und
ſicherlich nicht zum letzten Male, Alarmnachrichten aus den
albaniſchen Bergen. Man hat ſich längſt daran gewöhnt, vom
Balkan als dem europäiſchen Wetterwinkel zu ſprechen. Seine
van Zone iſt aber ohne Zweifel die Heimat der

lbaner, das wenig gaſtliche und deſto mehr romantiſche Land
der albaniſchen Berge, deren Beſuch man dem europäiſchen
Durchſchnittstouriſten nur mit einigen Einſchränkungen emp-
fehlen kann.

Dieſes angenehme Ländchen hat ſich bis auf den heutigen
Tag von der alles nivellierenden Dutzendkultur Europas gründ-
e freizuhalten gewußt, und wenn man auch nicht alle

udernachrichten glauben muß, die uns Zeitungsleſern ſeit
ahr und Tag zum Frühſtückskaffee aus den albaniſchen
ergen kredenzt werden, ſo ſteht doch feſt, daß man dort immer
n W. eigener, oft recht ſeltſamer Faſſon ſelig werden
n. übrigen zählt Albanien ſicher zu den wenigſt be

kannten Landſtrichen Europas, und es gehört eine gute Portion
ternehmungsgeiſt und perſönlichen Mutes dazu, eine Reiſe

durch dieſes unwirtliche, kahle und nie recht geheure Ländchen
z. riskieren. Die Reiſeliteratur über Albanien iſt infolge
eſſen nicht beſonders aufſchlußreich, und noch weniger als das

d kennt man in Europa die vielnamigen Stämme der
er. Albanien ſelbſt bildet weder politiſch noch hiſtoriſch

ein feſtumſchriebenes Ganzes, und die ſeit Jahrtauſenden über
unſer nördliches Europa hinſtürmenden Umwälzungen haben
die trotzig abgeſchloſſene Bergheimat der albaniſchen Raſſe
gänzlich unberührt gelaſſen. Sogar die ungeheure Erſchütte
rung der Völkerwanderung dürfte an dem ſeit unvordenklichen

eiten in ſeinen Felſeneinſamkeiten hauſenden Albaner ſpur
vorübergegangen ſein. Da iſt es alſo kaum zu verwun-

dern, wenn auch von unſerer jüngſten Kultur kaum ein Hauch
in jenes Land dringen konnte, in dem der Europäer heute noch
zu wahren Abenteuerfahrten gezwungen iſt. Hier kann man
noch alle romantiſchen Umſtändlichkeiten, um nicht zu ſagen
Gefahren, einer Reiſe erleben, die durch unziviliſierte, von
halbbarbariſchen Stämmen beſiedelte Gebiete geht. Es läßt

ch alſo nachfühlen, daß bis heute nur wenige Reiſende von
uf Luſt verſpürt haben, ihre Haut in den albaneſiſchen Bergen

zu Markte zu tragen.
Man waäre, wie bereits erwähnt, falſch unterrichtet, wenn

man an das Beſtehen eines einheitlichen „Staates“ Albanien
glauben würde. Die Landſtriche vom Sklutariſee und den mon
tenegriniſchen Grenzbergen bis hinunſer zum Golf von Arta
und den Provinzen Nordgriechenlands führen den Namen
Albanien“ nur eben als rein geographiſchen Begriff, der diefaktiſche Unabhängigkeit der einzelnen Gebiete keineswegs

tangiert. Jm übrigen aber iſt Albanien, wo Albaner wohnen!
Von den Küſtenſtrichen der weſtlichen Türkei durchziehen ihre
Stämme ziemlich raſtlos das Land bis zum Golf von Korinth,
ein Räuber Hirten- und Jägervolk, das aber wahrſcheinlich
weitaus friedlicher geſinnt ſein dürfte, als es den Anſchein hat.
Auf ſo heißem Boden wallen die Leidenſchaften beträchtlicher
auf als in unſerem kühlen Norden, und es wird in der Regel
auch in Albanien nie ſo heiß gegeſſen als gekocht.

Die Albaner, mutmaßliche Nachkommen der alten Jllyrier,
zerfallen der Sprache nach in zwei hauptſächlichſte Stammes-
grupben, deren jede es verſtanden hat, inmitten weſentlich
jüngerer Nationen die urſprüngliche Weſensart unverfälſcht
zu erhalten. Nach dem von ihnen geſprochenen gegiſchen und
toskiſchen Dialekt zerfallen ſie in Gegen und Tosken, von denen
die Gegen vorzugsweiſe im nördlichen und mittleren Albanien

mein wenig. Bekannter iſt Südalbanien,
toskiſchen Dialekt ſprechenden Albaner.
nur die Verſchiedenheit der Sprache, richtiger geſagt, der
Mundart, die beiden großen Stämme, ſondern faſt noch mehr
ſcheint der beſtehende religiöſe Gegenſatz ins Gewicht zu fallen.
Von den ſchätzungsweiſe anderthalb Millionen Albanern, die
in der dem Namen nach türkiſchen „Provinz Albanien“ leben,
bekennen ſich 65 Prozent zum Jslam, 28 Prozent ſind orthodox,
und der Reſt, etwa 12 Prozent, ſind albaniſche Katholiken.

Um als Reiſender im Jnnern Albaniens durchzukommen und
Land und Leute wenigſtens einigermaßen kennen zu lernen,
muß man verſtehen, ſich mit allerhand nicht immer kleinen
Hinderniſſen abzufinden. Vor allem muß man ſich, ſo gut oder
ſchlecht dies geht, durch ein vollkommen unziviliſiertes Land,
dem ſogar eigentliche Straßen fehlen, durchzuſchlagen ver-
ſtehen. Der Reiſende iſt auf die, zuweilen etwas problematiſche,
albaniſche Gaſtfreundſchaft angewieſen. Niemand, der je einen
Fuß in die albaniſchen Berge geſetzt hat, wird dort auch nur
halbwegs mit europäiſchen Maßen zu meſſende Einkehrwirts-
häuſer, geſchweige ein Hotel vermuten. Die meiſten Schwie
rigkeiten bietet das nördliche und mittlere Albanien, deſſen
entſetzliche Vernachläſſigung nur zu einem Teil der Türkei in
die Schuhe geſchoben werden kann. Die Bevölkerung ſelbſt hat
einen unüberwindlichen Abſcheu vor Reformen, und die tief
eingewurzelte Abneigung gegen alles „Neue“ iſt weit größer
als der ohnehin nicht übertriebene Reformeifer der das Land
nominell beherrſchenden Pforte.

Jeder einzelne Stamm der das Land bewohnenden Albaner
ſteht unter eiferſüchtig gewahrter und ganz nach eigenem Gut-
dünken feſtgeſetzter Selbſtverwaltung. Der Begriff des Steuer-
zahlens iſt dem Albaner unbekannt und er wehrt ſich heftig
gegen jede Art von Bevormundung durch die Türkei. Dagegen
erkennt jeder Stamm den „Bajraktar“ als freigewähltes Ober
haupt an. Er entſcheidet in allen Fragen einer patriarcha-
liſchen Rechtſprechung und erfreut ſich eines ziemlich unbeding-
ten Anſehens. Man muß allerdings wiſſen, daß die in Alba-
nien herrſchenden und geübten Rechtsbegriffe recht wenig nach
europäiſchen Anſchauungen gemeſſen werden dürfen. Doch
wäre man im Jrrtum, wenn man dem Albaner mangelndes
Rechtsbewußtſein vorwürfe. Es fehlt ihm weder an Rechtlich-
keits- noch Ehrgefühl, nur beſitzt er nicht das geringſte Ver
ſtändnis für die Oberhoheit einer über ihn geſetzten Behörde.
Zudem herrſcht bei dieſen ungezügelten Stämmen noch immer
faſt uneingeſchränkt das Recht der Blutrache, die eine ſtaatliche
Autorität vorläufig noch überflüſſig, wenn nicht unmöglich
macht. Man geht nicht zu weit, wenn man die Zahl der Opfer,
die alljährlich der ſchwer auszurottenden Unſitte zum Opfer
fallen, mit einigen Tauſenden bezeichnet. Das Prinzip, jedes
wirkliche oder vermeintliche Unrecht ohne Dazwiſchentreten
eines Dritten von Mann zu Mann auszutragen, iſt heute noch
zu ſehr mit dem innerſten Weſen und Fühlen dieſes Volkes
verknüpft, als daß man daran denken könnte, die Blutrache
ernſtlich zu bekämpfen. Sie iſt dem Albaner nicht bloß ein von
altersher zuſtehendes Recht, ſondern ganz einfach Pflicht, der
ſich kein Ehrlicher entzieht. Und ſie begnügt ſich nicht, den
eigentlichen Schuldtragenden zu treffen, ſondern erſtreckt ſich
bis auf die entferteſten männlichen Verwandten des der Blut
rache einmal verfallenen Opfers. Ganze Geſchlechter ſind ſo
nach albaniſchen Rechtsbegriffen dem Untergange geweiht, denn
die Pflicht der Rache erbt ſich als heiliges Vermächtnis vom
Vater auf den Sohn weiter. Die nach unſeren Begriffen un
erträgliche Anarchie, die in Rechtsdingen heute noch in Alba-
nien herrſcht und zu deren Beſeitigung die Türkei bis heute
kaum die richtigen Mittel ergriffen hat, findet ihren entſetz-
lichen Ausdruck in dieſer tief im Volksbewußtſein wurzelnden,
blutigen Wiedervergeltungspflicht.

Seine guten Eigenſchaften hat der Albaner mit allen Berg
und Hirtenvölkern gemeinſam. Dazu gehört vor allem eine
ſelten enttäuſchende Gaſtlichkeit, die allein eine Reiſe durch
dieſe ſchwach beſiedelten wilden Gebirgsſtriche zu einem nicht
ganz ausſichtsloſen Unternehmen macht. Strapazen bringt
eine Fahrt durch Albanien unbedingt mit ſich, und Anſprüche
auch nur auf den beſcheidenſten Komfort wird man am beſten
jenſeits der Berge laſſen, von denen aus man ſich auf dieſes
Land der Abenteuer und Gefahren, der unaufhörlichen Un
ruhen und Bandenbewegungen wagt. Dem europäiſchen Reiſen-
den iſt es infolgedeſſen ſchwer, ja unter Umſtänden unmöglich,
dieſes wenig bekannte Land gründlich zu bereiſen und ſeine
romantiſchen Bewohner kennen zu lernen. Land und Leute
in Albanien ſind heute noch ein Buch mit ſieben Siegeln, und
man tut gut, nicht alles zu glauben, was über dieſe abenteuer-
lichen Landſtriche manchmal nach Europa dringt. Sicher iſt
nur, daß der heiße Boden von Albanien heute wie je noch recht
weit davon entfernt ſein dürfte, wirtſchaftlich und kulturell zu
einer gewiſſen Bedeutung zu gelangen und den Anſchluß an
die europäiſche Ziviliſation zu finden. e. m.

das Land der den
Uebrigens trennt nicht

Jamr
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Kleines Feuilleton.

Die Hitzwelle des Sommers 1911 und die Gletſcherwelt.
Der abnorm heiße Sommer 1911 zeitigte in der Eisregion

einen merklichen Rückgang der Gletſcher und auch ſonſt bezüg-
lich der Schneeverhältniſſe ganz ungewöhnliche Naturerſ hei
nungen. Nach dem jetzt vorliegenden 32. Bericht der Schweize-
riſchen Gletſcherkommiſſion, der die Herren Profeſſor Dr.
Forel in Morges, Profeſſor Dr. Merxanton und Ober-Forſt-
inſpektor Muret in Lauſanne angehören, hat ſich 1911 die
Schneegrenze bedeutend gehoben. So z. B. ſtand ſie am Rhone-
ger u Ende Auguſt auf 2800 Meter über dem Meere. So
wohl während des ganzen Winters und beſonders im März
fiel ausnehmend viel Schnee in den Zentralalpen. Infolge der
großen Hitze, die den Schnee raſch zum Schmelzen brachte,
zeigten ſich jedoch ſchon zu Anfang Auguſt dieſelben Schnee-
verhältniſſe wie ſonſt Ende Auguſt, obwohl die warmen Regen-
güſſe fehlten. Von den ſchweizeriſchen Forſtbeamten wurden
1911 insgeſamt 67 Gletſcher (um 13 mehr als 1910) gemeſſen,
und zwar in den Walliſer Bergen 17, im Rheingebiet 12, im
Reußgebiet und Berner Oberland je 9, im Waadtland 7, im
Teſſiniſchen 5, im Jnngebiet 4 und im Linth- und Addagebiet
je 2 Gletſcher. Davon wurde bei 64 Gletſchern ein Rückgang
konſtatiert. Ueber 10 Meter zurückgegangen ſind u. a. der
Tſchingelgletſcher (60 Meter), der Wildhorngletſcher (50 Meter)
und der untere Grindelwaldgletſcher (40 Meter). Nur bei drei
großen Eisfirnen konnte eine Zunahme feſtgeſtellt werden, und
war beim Eigergletſcher und bei dem öſtlichen und weſtlichen
irnalpeligletſcher. Die meiſten Gletſcher zeigten gegenüber

normalen Sommern ſtärkere Riſſe, und auch der Firnſchnee
ank bedeutend ſtärker. Jnfolge dieſer Umſtände wurden die
letſcherwanderungen dort, wo man ſonſt mit einer kompakten

Firnmaſſe rechnen konnte, begreiflicherweiſe gefährlicher und
mühſamer.

Eine Möwenkolonie auf dem Bahnhof.
Ein ganz eigenartiges Schauſpiel, das ſich kaum an einem

anderen Ort dieſer Art wiederholen wird, ſpielt ſich tagtäglich
auf dem Liegnitzer Staatsbahnhof ab. Von dem in der Nähe
von Liegnitz gelegenen Kunitzer See, der die größte Kolonie
der Binnenlands-Möwen beherbergt, iſt ein großer Teil der
Vögel weggezogen und hat den Liegnitzer Perſonenbahnhof als
Aufenthaltsort gewählt. Bei der Einfahrt der Züge umkreiſen
die Möwen die Waggons und ſtürzen ſich gierig auf die guten
Biſſen, die ihnen von den Reiſenden reichlich zugeworfen wer-
den. Bei Abfahrt der Züge erheben ſich die Möwen mit lautem
Gekreiſch und fliegen auf die Dächer der an renzenden Eiſenbahnſchuppen, wo e ſich aufhalten, um alsbald wiederzukehren,

ein Eiſenbahnzug in die Station einläuft. An manchen
agen befinden ſich mere hundert Möwen auf dem Bahn-

hofsgebäude vor den Bahnſteigen. Für Fremde bietet dieſe
Schar der Vögel einen ganz eigenartigen Anblick. Trotz
des ſtändigen Verkehrs von Eiſenbahnzügen und trotz der vielen
Menſchen ſind die Möwen gar nicht ſcheu.

Die verkehrsreichſten Straßen der Welt.
Den ſtärkſten Straßenverkehr hat, wenigſtens für fünf Tage
von Montag früh bis Sonnabend mittag das Viertel der

Londoner City, das von der Börſe, der Bank von England und
dem Manſion Houſe begrenzt wird. Dort paſſieren tagtäglich
500 000 Fußgänger und 50 060 Wagen, und die Zahl der Fuß-änger beträgt pro Stunde 45 000 bis 50 000 Perſonen. Was

ie anderen Großſtädte Europas betrifft, ſo ſind die verkehrs-
reichſten Punkte die Friedrichſtraße in Berlin, die durchſchnitt-
lich pro Stunde 30 000 Fußgänger und pro Tag 300 000 paſſieren,
der Graben in Wien, auf dem täglich 275 000 Perſonen gezählt
werden, und der Wladimirskiproſpekt in Petersburg, den pro
Tag rund 300 000 Menſchen paſſieren. Den erſten Platz mit
Bezug auf den Wagenverkehr und den zweiten mit Bezug auf
den rn erLeh nimmt in Europa aber der Opernplatz
in Paris ein, den Tag für Tag ein Strom von 63000 Wagen
und 450 000 Fußgänger durchflutet. 350 000 Perſonen bevölkern
in den 24 Stunden des Tags und der Nacht die Puerta de Sol
in Madrid, in die zehn große Straßenzüge münden. Neuhyork
übertrifft indeſſen mit ſeinem Verkehr und dem Broadway den
der übrigen Großſtädte um ein Beträchtliches. Zwar bleibt
die Tagesziffer der dort paſſierenden Fußgänger unter dem
Niveau von 500 000, dafür beträgt aber die Zahl der Perſonen,
die in Automobilen und Straßenbahnwagen ihren Weg über die
Hauptverkehrsſtraße Neuyorks nehmen, mehr als 700 000.

Ein unbekanntes ruſſiſches Dorf.
In ſibiriſchen Blättern macht gegenwärtig eine ſeltſame Ge-

ſchichte die Runde. Vor wenigen Wochen wurde acht Kilometer
von Chaborowſk ein großes, blühendes Dorſ Oſſipowka ent-
deckt, von deſſen Beſtehen die ruſſiſche Verwaltung gar keine
Ahnung hatte. Die Entdeckung erfolgte nicht auf dem Wege

S Forſchung, ſondern durch einen Zufall. Die
ewohner des 8000 Seelen zählenden Ortes wandten ſich mit

einer Bittſ iſt an die Ortsverwaltung, worauf ſie den über-
raſchenden Beſcheid erhielten, daß ihr Geſuch abſchlägig be-

chieden werden müſſe, weil gar keine Beweiſe er das Vor
andenſein dieſes Dorfes vorlägen. Das Komi an dieſer

tdeckung iſt die Tatſache, daß das Dorf ſeit zwei Jahrzehnten
beſteht und gleich anderen Dörfern ſeinen Dorfſchulzen und die
übrigen Amtksperſonen beſitzt, die von der W beſtätigt
werden. Das Dorf iſt auf keiner ruſſiſchen Karte verzeichnet,
dagegen findet man es auf japaniſchen, auf denen man es als
bedeutenden Flecken eingetragen finden kann. Jetzt fragt es
ſich vor allem, in weſſen Taſche die Steuern dieſes weltver
ge r po gefloſſen ſind, ſie ſind nämlich pünktlich ent
richtet worden.

Eine feine Lektion.
Amundſen fährt heim, ſo ſchreibt der Figaro, und ſeine

weniger glücklichen Rivalen jubeln ihm zu. Shakleton, der das
nun vom Norweger erreichte Ziel ſo nahe vor ſich ſah, ſpricht
von dem ruhmgekrönten Kollegen mit reſtloſer Begeiſterung
und Bewunderung, und ſeine Freude ſcheint z orbehalt.
Eine ſolche neidloſe Anerkennung zwiſchen den Entdeckern un
erforſchter Gegenden iſt nicht alltäglich und man weiß, daß bei
ſpielsweiſe Stanley Brazza niemals die in Afrika gemachten
Forſher e verzeihen wollte. Der Zufall wollte, daß beide
Forſcher ſich in London in dem gleichen Hotel trafen und
kennen lernten, in dem einen Tag ſpäter ein großes Bankett
zu Ehren Stanleys ſtattfand. Aber man hatte völlig vergeſſen,
Brazza zu dieſer Feier einzuladen. Beim Deſſert zog Stanley
einen Vergleich zwiſchen ſeiner Arbeit und der des franzöſi
ſchen Forſchers, und dieſe Parallele war dem Rivalen ſehr un-
günſtig. Ein Freund unterrichtete Brazza von dem Vorfall,
und plötzlich erſcheint, zum Staunen aller Anweſenden, der
franzöſiſche Forſcher im Feſtſaal. Er ergreift ein champagner-
gefülltes Glas: „Jch komme etwas ſpät,“ erklärt er lächelnd,
„aber ich möchte Stanley danken für das viel zu reiche und
großmütige Lob, das er zweifellos meinen Arbeiten geſpendet
hat.“ Und nun würdigte er in enthuſiaſtiſcher Rede die Ver
dienſte Stanley und ſchloß ſeinen Lobeshhymnus: „Es war mir
Pflicht des Herzens, dieſen großen Gelehrten und Forſcher zu
feiern, der ſich ſelbſt ehrte, indem er ſeinem Nebenbuhler Ge-
rechtigkeit widerfahren ließ.“ Alles klatſchte, auch Stanley,
doch mag ihm der Champagner bitter gemundet haben.

Pommerſcher Grabſchriftenhumor.
Eine Anzahl humoriſtiſch wirkender Grabſchriften auf Fried-

höfen der Provinz Pommern ſtellt G. A. Bentlage in der Zeit-
ſchrift Zeiten und Völker zuſammen. Wir geben im folgenden
einige davon wieder. Auf dem Grabower Friedhof in Stettin
heißt es z. B. auf einem über hundert Jahre alten Stein:

Karl Sigismund Böttcher, geboren zu Lauer am 15. Juni
1784, geſtorben als Syndikus dieſer Stadt am 9. Auguſt 1802.
Die Anlage dieſes Kirchhofes war ſein Werk, ſein Lohn da-
für, der Erſte darauf begraben zu werden.

Vor einiger Zeit erſt wurde auf dieſem Kirchhof ein Denk-
mal entfernt, auf dem ſtand:

„Am 18. April A. D. 1781 hat es dem Herrn gefallen,
meinen lebendigen eheleiblichen Gemahl nach 14tägiger
Waſſerſucht, weil er dieſelbe nicht vertragen konnte, ſanft zu
ſich zu rufen und ſchrecklich von meiner gen Seite
u reißen. Unter Verbittung aller Condolenz ſanft ruheVine Aſche. Die hinterbliebene, verunglückte, geweſene

Witwe des Verſtorbenen
Mit der Grammatik und der Orthographie konnten ſich der

„Dichter“ und auch der Steinmetz eines auf einem ſchmalen Ge-
denkſtein des alten Kirchhofes in Anklam angebrachten Ab-
ſchiedsgrußes offenbar nicht befreunden. Die Jnſchrift lautet:

Gute Nacht! Du biſt von mich geſchieden,
Kereſt nie mehr liebend bei mich ein,
Ruheſt ſanft in Gottes ſtillen Frieden,
Unvergeßlich wirſt Du ſtäts mich ſein.
Dein Gedächtnis bleibt bei mich im Läben,
Du haſt mich des guten viel gethan.Du wirſt ſein mein Vorbild ſlats im Läben,
Bis mich Gott einſt ruft zum Himmel ahn.

Bei der verſuchten Rettung eines Schweines verlor vor 73
Jahren in Anklam ein junger Weißgerbergeſelle ſein Leben;
er ertrank mitſamt dem wein ſchmählich in einer Jauche
grube. Ein Denkſtein mit folgender Jnſchrift „ſchmückt“ ſein
Grab auf dem alten Anklamer Friedhof:

Ruheſtätte eines Jünglings,
der, da er Chriſtenpflicht übte,
ſein Leben verlor, Traugott, Gotthelf Marx
wurde zu Biſchofswerda in Sachſen
den 14. April 1816 geb. und lernte
bei ſeinem Vater Chriſtian Gottlieb Marx
die Weißgerberprofeſſion. Ging von
ſeiner Heimat fort und kam nach
2 t ſeiner Wanderſchaft
hier bei M. Brüske in Arbeit, wo er
den 19. Januar 1839 ſtarb. Fern von
ſeiner Ruheſtätte bedrauern den
Frühvollendeten Seine Aeltern und Geſchwiſter.
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Auf der Rückſeite ſteht geſchrieben
Die Blume prangt und fällt ab.
So blüht der Menſch
Und ſinkt ins Grab,
Nicht Jugend ſchützt,
Nicht Stand und Geld,
Nichts in der Welt
Jſt, was ihn davor ſicher ſtellt.

In Freienwalde hat man einer Hebamme folgenden
poetiſchen Nachruf gewidmet:

Durch manchen Sturm und Ungewittern,
Bei Nacht und Tage ohne Zittern.
Berufstreu und gewiſſenhaft;
So haſt Du Deine Pflicht vollbracht.
Jn Zeit von 34 Jahren
Bei 1000 Kinder es wohl waren,
Die unter Deiner Dienſtbarkeit
Erblickten hier die Zeitlichkeit.

n der Dorfkirche zu Eventin bei Schlawe werden zwei
Tafeln aufbewahrt, die folgende Proſa-Widmung tragen:

„Zwei Söhne gleichen Namens, wovon der jüngſte älter als
der älteſte und der erſte nicht ſo alt als der letzte, beide ge-
nannt nach ihrem Vater, Groß und Eltervater, dem ehren
haften und vorachtbaren Martin Panten uſw.“ und „Die
über ihren ſeligen Zuſtand außer dem Leibe jauchzenden
Seelen zweier Töchter Anng und Marie Panten, des ehren-
haften und vorachtbaren Martin Panten von Wandhagen
und ſeiner Ehefrau der ehr- und tugendſamen Katherin

als ihren geliebten Eltern, ſagen hiermit gute
acht.“

Sinnſprüche.
Süterverluſt läßt ſich erſetzen, über anderen Verluſt tröſtet

die Zeit; nur ein Uebel iſt unheilbar, wenn der Menſch ſich
ſelbſt aufgibt.

ſie ſegr Augenblick der Mäßigung iſt ein Triumph des Ver

Den Feigling müſſen wir bedauern,
Der einzig nur ſein Leben ſchätzt,
Der es nicht froh mit Wonneſchauern
An eine große Sache ſetzt.

war Meuſch, der ſich gibt wie er iſt, der kennt ſeinen eigenen

J

Humor und Satire.
Der Zukunftskrieg.

Der Kaiſer hat von zwei Firmen je 25 000 Mk.
als Stiftung für Flugzeuge angenommen, die die
Namen der Firmen tragen ſollen.

Eine heiße Schlacht war geſchlagen. Der Generalfeld
marſchall der ſiegreichen Armee ſaß in ſeinem Zelt und nahm
die Meldungen entgegen.

Die Flugzeuge Meiers Mückentod und Putzerniol macht
alles blank waren feindlichen Geſchoſſen erlegen, das Luftſchiff
Bioſot, die beſte Nervennahrung, war geſtrandet, das Schützen
bataillon Goldene 212 war bei einem Sturm auf die feindlichen
Schanzen niedergemacht worden!

Aber die vielen Erfolge der ſiegreichen Truppen machten die
Verluſte vergeſſen.

Der Zweidecker Krauſes Magenbitter hatte in einer halben
Stunde die Stellung des Feindes totſicher ausgekundſchaftet.
Die Brigade Edelweiß-Seife, garantiert aus Hühnerei, griff
den linken Flügel des Feindes an und warf ihn in die Flucht.
Von oben ſchüttete der lenkbare Luftkreuzer MedeaLampen
ſparen 50 Prozent Strom Bomben auf den fliehenden Feind
und machte die Verwirrung vollkommen.
Und dann der Kampf zur Seel! An der nahen Küſte hatte

ein feindlicher Dreadnought gelegen. Zuerſt fuhr das Torpedo
boot Trinkt Königsbrunnn, feinſtes Tafelwaſſer, gegen den
Dreadnought und brachte ihm ein gewaltiges Leck am Steuer
bord bei, und als das Schiff ſeine Scheinwerfer ſpielen ließ,
gingen die beiden anderen Boote Sudatin, das beſte Mitte
gegen l und Piefkes Backpulver, Paket 5 Pfennig,
um Angriff über. Auch der Linienſchiffskreuzer Jdiol, d
ahnwaſſer der Kulturwelt, kam den Torpedobooten zu Hilfe

und machte den Panzer kampfunfähig.
Der g2 marſchall atmete tief auf und ſetzte ſich an ſeinen

ſch. Da flog der rn beiſeite, ein ſtaubbedeck
ter Stabsoffizier ſtürgte herein, ſtellte ſich ſtramm hin und

men Zwei kommen!l“

„Hauptmann von Lehmkuhl vom Aeroplan Kribbels Wanzen
tod zur Stelle

„Was gibt's, lieber Hauptmann?“ fragte der Feldmarſchall.
Der Offizier rang nach Atem:

„Exzellenz, unſer Dragonerregiment BambumMargarine,
feinſter Buttererſatz, hat das feindliche Hauptquartier aufge-
hoben und den Oberbefehlshaber gefangen l“

Wie patriotiſch-hiſtoriſche Szenen gemacht werden!
Der Spielleiter einer der großen Berliner Filmfabriken

klittert jetzt patriotiſche Geſchichte. Er mimt hiſtoriſche
Szenen aus den Freiheitskriegen. Jn kurzen Worten erklärt
er ſeinen Künſtlern die Situation: „Jhr ſeid Bauern auf
einem Gutshofe 1813 und geht hier eurer Beſchäftigung nach.
Plötzlich kommt von hinten franzöſiſche Kavallerie, die euch
eure Wagen, Fourage, Vieh wegtreibt mit Gewalt. Frauen-
zimmer kreiſchen, die Männer verſuchen ſich mit Heugabeln zu
wehren, werden niedergeſchlagen. Die Kavallerie reitet mit
der Beute davon.“ Fertig. Erſtes Bild. Probe. Dies und
das muß anders werden. „Der Kerl iſt zu ſteif, das Mädchen
zu geziert“ uſw. Jn ſünf Minuten iſt die Situation richtig
geſtellt. Generalprobe wird abgehalten. Gut. Jetzt gehen die
Opergteure an die Apparate. Zum dritten Male wird die
Szene aufgeführt und gleich fixiert. Je ſchneller alles arran-
giert wird, deſto lebenswahrer erſcheint es auf dem Bilde. Dem
Ueberfalle der Franzoſen folgt der jubelnde Empfang einer
Abteilung des Lützowſchen Korps unter Theodor Körner, der,
als Adjutant Lützows, auf einem prächtigen Schimmel daher-
ſprengt.

Eine Berliner Filmfabrik bringt als Vorfeier des Zente-
nariums der Freiheitskriege und von Körners Tod einen
„patriotiſchen“ Film heraus. Schon ſeit neun Tagen dreht ſich
die Kurbel des Apparates, vor dem der Appellationsrat Körner
mit ſeiner lieben Frau Minna ſteht, die malende Tante Dora
Stock den kleinen Theodor über das Taufbecken hält, vor
dem der junge Körner als Student rauft und poktuliert, als
Bergknappe in den Schacht fährt, als angehender Dichter in
Wien gefeiert wird, als Bräutigam liebt und ſchwärmt und
nes als Freiheitsſänger und Freiheitskämpfer ſiegt und
allt.
Draußen in der Umgegend von Berlin, wo noch der Wald-

und Wieſengürtel unberührt iſt und, wie der Generalregiſſeur
behauptet, es möglich iſt, „ſämtliche landſchaftlichen Reize der
Welt für das Kinematographbentheater aus der Natur zu extra-
hieren“, ſtürmt das Lützowſche Freikorps den plündernden
Franzoſen nach. Jm Walde treffen ſie auf die Räuber. Die
Militärbehörde ſtellt für ſolche patriotiſchen Films“ Soldaten
zur Verfügung. Durch die in die Koſtüme der Zeit geſteckten
Reiter, die den „echten militäriſchen Schneid“ haben, ſoll das
Bild etwas „Wirklichkeit“ bekommen. O, wozu muß nicht über
all unſer herrliches Kriegsheer dienen! Wenn Lützows wilde
verwegene Jagd den Hohlweg bei Berlin herabſtürmt in
raſendem Galopp und beim Einbiegen um eine ſcharfe Ecke ein
armer Teufel mit dem Pferde ſtürzt, ſo war das zwar nicht
vorgeſchrieben, aber es paßt gut ins Bild, und man iſt froh,
daß der Mann nicht zu Schanden gekommen iſt. So macht man
alſo in der Nähe von Neukölln Geſchichte. (Ulk.)

Der Fortſchritt. Die junge Frau hat ihrem Herrn Gemahl
zum Tanze den Arm gereicht, man hat wacker getanzt, und als
er ſeine Frau Gemahlin dann an ihren Platz zurückführt, ſagt
ſie lobend und anerkennend: „Jack, du haſt dich doch inzwiſchen
vrächtig heraus gemacht und kannſt auch viel beſſer tanzen.
Weißt du noch, wie du mir immer die Schleppen zerriſſeſt und
auf die Kleider tratſt?“ „Ja, aber damals brauchte ich die
Kleider auch nicht zu bezahlen.“

Das Symptom. „Neulich abend nahm er dich alſo auf eine
Automobilfahrt mit?“ „Ja.“ „Warum? Glaubſt du denn,
daß er dich liebt?“ „Ganz ſicher. Jedesmal, wenn ich das
Wort an ihn richtete, verſuchte das Auto einen Baum hinauf
zu klettern oder über einen Graben zu ſpringen.“

Jn einer Schule auf dem Lande ſagte der Lehrer: „Nun,
Jungens, will ich dem einen Groſchen geben, der zuerſt eine

rage an mich richtet, die ich nicht beankworten kann.“ Ver-
ſchiedene Knaben verſuchten ihr Heil vergebens, bis endlich
einer die Frage ſtellte: „Wenn Sie bis an den Hals im
Schlamm ſteckten, und ich würfe einen Stein nach Jhrem Kopfe,
de Sie dann unterducken?“ Die Frage blieb unbe
antwortet.

Gauner (während der junge Richter längere Zeit hilflos imGeſetzbuch blättert): „Bitt' ſchön, wenn h helfen darf:
Seite 317, drittletzter Abſatz von unten

Diurniſt (dem die Ankunft von Zwillingen gemeldet wird, zu
ſich): „Es iſt wirklich ein Malheur, wenn bei meinem Einko

(Fl. Blätter.)

meeWldete:
Veraniworilich: Goltl. Kasparer in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 183
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Unterhaltungs-Blatt, Nr. 63.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







